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Tageszeitung der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans

Mehr 
Aufmerksamkeit 
für ideologische 
Kader

Treue den kommunistischen Idealen

Die gegenwärtige Etappe des 
kommunistischen Aufbaus wird 
durch eine immer Größere Be­
schleunigung der soiialen und 
ökonomischen Entwicklungsprozes­
se. durch den Übergang zu in­
tensiven Methoden der Wirt­
schaftsführung und die schnelle 
Hebung der Bildung und Kultur 
der Sowictmenschen charakteri­
siert. In der internationalen Are­
na erweitert und kompliziert sich 
der ideologische Kampf gleichzei­
tig mit der Behauptung der Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
in den Beziehungen zwischen 
Staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung Unter diesen 
Bedingungen wächst die Bedeu­
tung der alltäglichen und zielstre­
bigen ideologischen Arbeit uner­
meßlich

Unsere Partei, ihr Leninsches 
ZK schenken ihr ständiges Augen­
merk Fragen der ideologischen 
und theoretischen Tätigkeit und 
der politischen Erziehung der 
Sowietmenschen. -Der Kern der 
gesamten ideologischen und Er­
ziehungsarbeit unserer Partei“, 
sagte auf d»m XXIV. Parteitag 
der KPdSU Genosse L. I. 
Breshnew, „ist die Formierung 
der kommunistischen Weltanschau­
ung bei den breitesten Werktäti­
genmassen. ihre Erziehung an den 
Ideen des Marxismus-Leninismus.“

Von der Sorge um die größt­
mögliche Hebung des Niveaus und 
der Wirksamkeit der Ideologischen 
und politischen Erziehung wurde 
der dieser Tage bekanntgegebene 
Beschluß des Zentralkomitees der 
KPdSU diktiert, das die Frage 
„über die Arbeit in der Auswahl 
und Erziehung der ideologischen 
Kader in der Parteiorganisation 
Belorußlands“ erörterte. Im Be­
schluß weiden tief und allseitig 
die Erfahrungen analysiert. die 
die Kommunisten der Republik In 
ihrer Tätigkeit sammelten, die auf 
die Realisierung der Anweisungen 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
zur Verstärkung der klmmunisti- 
schen Erziehung der Massen ge­
richtet ist. Hier wird eine große 
Arbeit in der Auswahl und Er­
ziehung der ideologischen Kader 
geleistet — politisch reifer, initla- 
tiwoller Funktionäre. die die 
notwendige theoretische und be­
rufliche Vorbereitung besitzen. 
Ihre Bemühungen werden ge­
konnt auf die Entwicklung der 
politischen Aktivität und Arbeits­
initiative der Arbeiter. Kolchos­
bauern und der Intelligenz, auf 
die weitgehende Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs, auf 
die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
auf die erfolgreiche Erfüllung der 
Auflagen des neunten Planjahr- 
fünfts gerichtet. An dieser Tätig­
keit nehmen leitende Funktionäre 
der Partei-, Sowjet-. Wirtschafte-. 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
gane unmittelbar und aktiv teil.

Gleichzeitig unterzog das Zent­
ralkomitee der KPdSU einige 
Parteikomitees Belorußlands einer 
Kritik wegen Abschwächung der 
Aufmerksamkeit gegenüber ideolo­
gischen Arbeitsabschnitten. ge­
genüber der Kaderauswahl und 
wies auf eine Reihe wesentlicher 
Schwächen und Mängel bin.

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU übet die Arbeit mit den 
ideologischen Kadern in Beloruß­
land ist ein wichtiges politisches 
Dokument von allgemein parteili­
cher Bedeutung, das die Tätigkeit 

uder Funktionäre aller Kategorien 
umfaßt, die an der Sache der 
kommunistischen Erziehung be. 
teiligt sind. Die Einschätzungen. 
Schlüsse und Empfehlungen. die 
im Beschluß enthalten sind, ha­
ben für alle Parteiorganisationen 
prinzipielle Bedeutung. Sich von 
diesem Beschluß leiten lassend, 
sich auf die gesammelten Erfah­
rungen stützend, hat jedes Par- 
teikomitee Maßnahmen für die 
weitere Verbesserung der Aus­
wahl, Verteilung und Erziehung 
der ideologischen Kader zu erar­
beiten und sie zu verwirklichen. 
Dabei muß man davon ausgehen, 
daß die ideologische Arbeit der 
vorderste Abschnitt Im kommu­
nistischen Aulbau. im Kampf ge­
gen den internationalen Imperia­
lismus und Reaktion, gegen Op­
portunismus und Revisionismus In 
allen seinen Erscheinungen Ist.

Im Beschluß des ZK Ist ein 
geordnetes System der Arbeit 
mit den ideologischen Kadern 
charakterisiert, das ihr ideologi­
sches und theoretisches Studium, 
die Praxis der Informierung und 
Verallgemeinerung der Erfahrun­
gen und Perspektivplanung der 
Betriebe mit einschließt. Be­
sonderes Augenmerk wird auf die 

Ausarbeitung der wissenschaftli­
chen Grundlagen und Methoden 
der ideologischen Arbeit. Analyse 
ihrer Resultativität gelenkt.

Unsere ideologischen Kader 
müssen sich in den Problemen 
der Innen- und Außenpolitik unse­
rer Partei, in Fragen der Öko­
nomik und Kultur gründlich aus­
kennen, die Propagierung der 
marxistisch-leninistischen Theorie, 
der kommunistischen Ideale mit 
der Lösung praktischer Aufgaben 
verbinden, alles Neue und Fort­
schrittliche aktiv unterstützen, den 
Kampf gegen Erscheinungen der 
kleinbürgerlichen Psychologie ge­
konnt organisieren. Während sie 
die Prinzipien des sowjetischen 
Patriotismus und proletarischen 
Internationalismus in der Praxis 
verteidigen, die bürgerliche und 
revisionistische Ideologie konse­
quent und argumentiert entlarven, 
haben sie‘sich unermüdlich die 
Leninsche Kunst der politischen 
Aufklärung und Überzeugung 
der Massen zu eigen zu machen

Besonders wichtig ist es. die Be­
mühungen der ideologischen Ka­
der auf die komplexe Lösung der 
ideologischen«'.und erzieherischen 
Aufgaben zuWonzentrieren. Der 
Erfolg hier wird in vielem durch 
die Koordinierung der Kräfte, 
Unterstützung der Arbeitskollekti­
ve. durch die Kunst die erzieheri­
sche Arbeit im Betrieb. In Kultur- 
und Erholungszentren und am 
Wohnort organisch zu vereinigen, 
durch die gekonnte Anwendung 
kollektiver und individueller ideo­
logischer Einwirkungsmethoden 
bestimmt, wobei die Spezifik der 
Bedürfnisse verschiedener Bevöl­
kerungsgruppen zu berücksichtigen 
Ist

Das alles ruft die Notwendig­
keit hervor, die Rolle der ideolo­
gischen Abteilungen der Partei- 
komitces in der Leitung der pro­
pagandistischen, Agitations- und 
Massenarbeit der Tätigkeit der 
Presse, des Rundfunks und Fernse­
hens. der schöpferischen Verbände, 
in der Organisierung der Kontrol­
le der Arbeit der Volksbildungsor­
gane, der Kultur, und Aufklärungs- 
anstaltcn zu heben. Die Parteior­
ganisationen müssen um eine sorg­
fältigere Auswahl der ideologi­
schen Kader, um die Stabilität ih. 
res Bestandes und die Hebung ih­
rer Autorität und um die größtmög­
liche Vervollkommnung ihres Stu­
diums Sorge tragen.

In Werken und auf Bauten unse­
res Landes, auf Feldern und In 
Farmen wird heute das Schicksal 
der Pläne und Verpflichtungen des 
vierten Jahres des Planjahrfünfts 
entschieden. Es ist Pflicht der ideo. 
logischen Funktionäre, in diesem 
Kampf an der Vorderlinie zu sein, 
die Menschen mit Rat und Tat zu 
Stoßarbeit anzuregen, den Wettbe­
werb zu entwickeln, mit allen Mit­
teln den Erfolg auf allen Abschnit­
ten. auf jedem Arbeitsplatz zu för­
dern. In diesen Tagen haben die 
Parteiorganisationen und propa­
gandistischen Funktionäre noch viel 
zu tun, um die Vorbereitung auf 
das neue Lehrjahr Im System der 
politischen und Wirtschaftsschu­
lung exakt und rechtzeitig abzu- 
schließcn.

Der kommunistische Aufbau, 
lehrte W. I. Lenin, fordert die Er­
ziehung allseitig entwickelter und 
allseitig vorbereiteter Menschen. 
Die ideologischen Kämpfer der 
Partei sind berufen, alles für die 
Verwirklichung des Leninschen 
Vermächtnisses und dafür zu tun, 
damit das Verständnis für den 
Sinn unserer Arbeit und unseres 
Kampfes, damit die unerschütterli­
che Überzeugtheit von der Erha- 
bcnhelt und Realität unserer Ziele 
zum Elgenbesltz und Inspirieren­
den Stimulus jedes Sowjetmen­
schen werdd

(Leitartikel der „Prawda“ vom 
3. September 1974)

Im Säulensaal des Gewerk- 
schaftshauses — dort, wo vor 
vier Jahrzehnten der Erste Kon­
greß der Sowjctschrlftstcller tag­
te. setztè am 4. September das 
Plenum des Vorstands des 
Schrlftstellerverba nd cs der 
UdSSR seine Arbeit fort.

Die Prosaiker. Dichter. Drama­
tiker. Publizisten. Kritiker zo­
gen mit Stolz das Fazit des 40- 
jährlgen Weges, sprachen da­
von. was für die weitere Ent­
wicklung der Sowjetllteratur 
noch zu tun sei.

Auf den Selten der Bücher das 
Antlitz unseres schöpferisch wir­
kenden Zeitgenossen festzuhal­
ten Ist eine ehrenvolle und ver­
antwortliche Aufgabe. Die 
Schriftsteller, die mit der Metho­
de des sozialistischen Realismus 
bewappnet sind, die unter der 
Führung der KPdSU die ganze 
Vielfalt des Lebens mit ange­
spannter Aufmerksamkeit ver­
folgen und bestrebt sind, cs von 
den Parteipositionen aus mar­
kant und großzügig nachzuge­
stalten, sind dieser Aufgabe ge­
wachsen.

Treue den kommunistischen 
Idealen, tiefe Parteilichkeit und 
Volkstümlichkeit, hohes Niveau 
der künstlerischen Meisterschaft 
— da« sind die Züge, die der So­
wjetllteratur eigen sind. Sie be­
geisterte sich, unterstrichen die 
Redner atjf dem Plenum, stets an 
den Idealen der Partei, sie war 
und bleibt eine mächtige Waffe 
bei der Herausbildung des geisti­
gen Antlitzes des Menschen ei­
ner neuen Gesellschaft.

Die Literatur des Sowjetlan­
des. die eine kolossale Einwir­
kung auf Herz und Verstand der 
Menschen ausübt. beeinflußt in 
bedeutender Welse den gesamten 
weltweiten literarischen Prozeß. 
Sie beteiligt sich aktiv an der 
Behauptung der kommunistischen 
Ideale und wird daher nicht von 
ungefähr von den Apologeten 
der bürgerlichen Ideologie un­
aufhörlich angegrlflen. Die Welt 
des Kapitalismus, betonte Alex­

Die Deputierten 
sind mit dabei

Die großen und komplizierten 
Aufgaben, die Im bestimmenden 
Planjahr vor den Werktätigen 
der Republik stehen, verlangen 
von Ihnen Mobilisierung all Ih­
rer Kräfte, schöpferische Ilnltla- 
tlve, Organisiertheit. Disziplin 
und Verantwortungsgefühl eines 
Jeden für die Ihm aufcrlegte 
Sache.

Eine dieser Aufgaben Ist 
heute die erfolgreiche Emtecln- 
helmsung. Auf Ihre Lösung 
lenken auch die Rayon- und 
örtlichen Sowjets des Gebiets 
Zellnograd ihre organisatorische 
und Wirtschaftstätigkeit. Dabei 
nutzen sie sachkundig die rei­
chen Erfahrungen in der Teil­
nahme der Wcrktätlgendepu- 
tlerten an der Ernte der vor­
hergehenden Jahre. Die Deputier­
ten leiten den sozialistischen 
Wettbewerb, beteiligen sich an 
Aktionen zur Kontrolle der 
Qualität der Erntearbeiten, der 
Bearbeitung und Transportie­
rung des Getreides, verbreiten 
fortschrittliche Arbeitsmethoden. 
Sie arbeiten selbst als Kombi­
neführer. Schofföre. Traktoristen 
und erzielen Spitzenleistungen 
im Wettbewerb.

Heutzutage funktionieren in 
den Wirtschaften des Gebiets 
Zellnograd mehr als 700 De­
putiertengruppen und -posten. 
Sie vereinigen über 2 000 Dc- 
Klerte und Aktivisten der 

lchen Sowjets. Aus vielen 
Rayonvollzugskomltces laufen 
Meldungen ein Uber die aktive 
Tätigkeit der DepuUertcngrup-

Rechtzeitig, bis aufs letzte Korn
Im Sowchos „Uroshalny“, Ge­

biet Karaganda, hat die Ernteber­
gung die entscheidende Plinse er­
reicht. Die Landwirte der Wirt­
schaft haben bereits drei Viertel 
der gesamten Getreidefläche abge­
erntet

Noch vor Beginn der Emteein- 
helmsung hatten wir organi­
satorische und technische 
Maßnahmen getroffen, alle 
Kräfte und Reserven mo­
bilisiert, um das in diesem regen­
armen Sommer “niedrig geratene 
Getreide rechtzeitig und bis aufs 
letzte Korn unter Dach und Fach 
zu bringen. Die Parteiorganisation 
und die Sowchosleltung stellten die 
Kommunisten und Komsomolzen 
an die verantwortlichsten Abschnit­
te.

Von den ersten Tagen des Ern­
teeinsatzes entfaltete sich in aller 
Brigaden und Arbeitsgruppen ein 

ander Tschakowskl (Moskau), be­
findet sich bereits In der Defen­
sive. und Immer öfter hört man 
Im Westen Geständnisse von der 
wachsenden Macht des geistigen 
Einflusses der sozialistischen 
Kultur auf die breitesten Volks­
massen. Jedoch der Widerstand 
der Welt von gestern gewinnt 
Immer raffiniertere und vielfäl­
tigere Formen. Eine wichtige 
Aufgabe unserer Schriftsteller Ist 
es daher, die Ränke der Ideolo­
gen des Kapitalismus unermüd­
lich zu entlarven, die sowjetische 
Lebensweise, unsere kommunisti­
sche Moral noch markanter zu 
besingen, der geistigen Erhöhung 
des Menschen zu dienen.

Diesen Gedanken weltcraus- 
i bauend, hoben Annar Allmsha- 
now (Kasachstan), Rachlm Esse- 
now (Turkmenien). Tendlk Aska­
row (Kirgisien). Mustal Karim 
(Baschkirien) und andere hervor, 
daß gerade die Methode des so­
zialistischen Realismus es er­
möglichte, nicht nur das Alte, 
Abgelebte zu entlarven, sondern 
dagegen auch einen offensiven 
Kampf zu führen, die Behaup­
tung des Neuen, Fortschrittlichen 
zu fördern.

Die multinationale Sowjetllte­
ratur Ist ein flammender Herold 
und Propagandist der Errungen­
schaften des Großen Oktooer. 
Gleich von der ersten Zeit Ihres 
Bestehens an verband sie Ihr 
Schicksal fest mit dem Schicksal 
des Volkes, der Leninschen Par­
tei.

In das fünfte Jahrzehnt ihres 
schöpferischen Verbandes treten 
die Sowjetschriftsteller, berei­
chert durch die Erfahrungen al­
ler Schwesterliteraturen, die 
Schönheit unseres Lebens und 
die riesigen Errungenschaften 
auf dem Gebiet der wirtschaftli­
chen und kulturellen Entwick­
lung propagandierend und be­
hauptend. Sie lassen auch das 
Wichtigste nicht aus dem Auge, 
was zur weiteren Vermehrung 
unserer Erfolge beim kommuni­
stischen Aufbau beitragen soll.

pen und -posten, über die selbst­
lose Arbeit der Abgesandten 
des Volkes an Ihren Arbeitsplät­
zen. Im Rayon Schortandy zum 
Beispiel wurden zur Erntezeit 
100 Deputiertengruppen und 
Kten organisiert, die 226

utlerte und Aktivisten der 
örtlichen Sowjets vereinigen. 
Musterarbeit leisten die Depu­
tiertengruppen der Dörfer Prl- 
gorodnoje und Kamyschenka 
mit A. W. Terentjew und P. I. 
Schlebelbeln an der Spitze.

Diese Gruppen arbeiten nach 
einem wohldurchdachten Plan, 
führen Tagebücher, wo die Lei­
stungen der Mechanisatoren und 
Schofföre wie auch die Tätig­
keit einzelner Deputierten und 
ganzer Gruppen eingetragen 
werden. Sie sorgen nicht nur 
für Qualitätsarbeit und hohe 
Wettbewerbsleistungen, sondern 
auch für eine gute Betreuung 
der Erntetcllnehmer.

Die Arbeitsgruppe aus der 
Versuchswirtschaft mit Wolde- 
mar Block an der Spitze zählt 
drei Personen. In vier Arbeits­
tagen hat die Gruppe 993 Hektar 
Halmfrüchte mit guter Qualität 
abgeerntet. Das Geblctspartel- 
komltee. -vollzugskomltee. der 
Gebletegcwerkschaftsrat verlie­
hen Woidemar Block und seinen 
Kollegen Innokentl Gladktch 
und Leonld Sakllzkl den Ehren­
titel „Held der Ernte des be­
stimmenden Jahres des neun­
ten Planjahrfünfts". Den Erntc- 
helden wurden Grußschreiben 
der Partei, und Sowjetorgane 

reger sozialistischer Wettbewerb. 
Zur Wirksamkeit dieses Wettbe­
werbs trägt viel die regelmäßige 
Fazitziehung der Arbeit der Bri­
gaden, Gruppen wie auch der Lei­
stung der Mechanisatoren, die 
richtige Nutzung der moralischen 
und materiellen Stimuli bei.

Am Feldstandort der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade Nr. 5 wird 
täglich zu Ehren des besten Kom­
bineführers die Fahne des Arbeits- 
ruhmes gehißt. Mehrmals wurde 
diese Ehre Andreas Bauer und 
Alexander Stabcl zuteil, die täg­
lich anderthalb—zwei Solls lei­
sten. Auch in den anderen Briga­
den und Arbeitsgruppen werden 
die Wettbewerbscrgebnisso jeden 
Tag gewertet.

Einmal in der Woche wird das 
Wetlbewerbsfazit Im ganzen Sow­
chos gezogen. Die Schrittmacher 
werden prämiert, bekommen Dank­

Das fst das Aufzeigen der Viel­
falt der Pläne, des geistigen 
Reichtums und der Schönheit des 
Menschen der Arbeit. Unser Zeit­
genosse soll In den Literaturwer­
ken In Großformat dargestellt 
sein.

Jeder von uns. sagte Mlrso 
Tursun-sade (Tadshlktetan). be­
trachtet sich' als einen parteili­
chen Schriftsteller. Das Ist eine 
hohe Ehre. Sie verpflichtet zu 
vielem. Der sowjetische Literat 
Ist ein aktiver Kämpfer für ei­
ne kommunistische Umgestaltung 
der Gesellschaft, und sein Platz 
Ist Im Strudel des Lebens. In 
gleicher Reihe mit den Helden 
unserer Bücher gehend, machen 
wir die Gorklschen „Universitä­
ten" durch.

In den Ansprachen wurde be­
tont. daß unsere Literatur die 
Traditionen von Gorki geerbt hat 
und sic erfolgreich weiterent­
wickelt. Eine davon ist das Be­
streben. auf neue, bedeutende Er- 
schelnungen des Lebens operativ 
zu reagieren. Mit den Mitteln der 
kämpferischen Publizistik, der 
Reportage schaßen die Schrift­
steller eine beeindruckende 
Chronik hoher Großtaten des Vol­
kes. Viele von Ihnen haben Ihr 
Schaffen unmittelbar mit dem Le­
ben der Erbauer des KamAS. der 
BAM. großer Kraftwerke ver­
bunden.

Der staatsbürgerliche Klang 
des Schaffens der Prosaiker. 
Dichter, Dramatiker, Publizisten 
Ist In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges markant 
zum Ausdruck gekommen. Das 
Thema des Patriotismus, der Hei­
mattreue. sagten die Redner, u. a. 
der stellvertretende Chef der po­
litischen Hauptverwaltung der 
Sowjetarmee und der Seekriegs- 
ffottc. Generaloberst G. W. Sre- 
dln. bleibe auch Jetzt eine der 
wichtigsten Richtungen Im 
Schaffen der Schriftsteller. Heu­
te, da unser Land, die ganze fort­
schrittliche Menschheit zum 30. 
Jahrestag des großen Sieges über 
den Faschismus rüsten, gewinne 

des Gebiets und Rayons über­
reicht.

Im Rayon Zellnograd funktio­
nieren 53 Deputlertenaggrcgate. 
14 Deputiertengruppen und 70 
£ osten. Im Sowchos -„Wosdwl- 

enskl" beteiligen sich an der 
Ernte 14 Deuptlerte. Muster­
haft arbeitet die Gruppe des 
Dorfes Ostrownol mit dem De- 
Eutlerten A. Brodesko an der 

pltze. Der Kombineführer und 
Deputierte Sh. Makanow. der 
Fahrer J. Fischer überbieten 
ständig ihre Tagesnormen aufs 
Zweifache. Die Traktoren- und 
Feldbaubrigade Nr. 1 des Sow­
chos „Krasnojarskl" mit dem 
Deputierten A. Funk an der 
Spitze erzielte In diesem Jahr 
einen Hektarertrag, der um 3 
Zentner Uber dem Durchschnitt 
In der Wirtschaft steht.

Fast 20 Jahre leitet der De­
putierte des Dorfsowjets Malba- 
lyk Alfred Hein, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. die Brigade in der Ver- 
suchswlrtschal't der Zcllnogra- 
der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule. Das Kollektiv der Bri­
gade züchtete In diesem Jahr 
eine ausgezeichnete Ernte von 
Samengerste, die von vielen 
Wirtschaften Nordkasachstans 
gekauft wird. Die Deputierten­
gruppe von A. Hein organisier­
te 50 Rentner und Frauen, die 
sich aktiv an der Getreidebear­
beitung beteiligen. Die Liste 
der Erntehelden könnte fortge­
führt werden, denn es gibt sie In 
idlen Wirtschaften des Ge­
biete.

Ungeachtet des schlechten 
Wetters nutzen die Zellnogra- 
der Ackerbauern Jede Minute, 
um die Ernte 74 verlustlos eln- 
zuhelmsen. Kaum Ist der Regen 
vorbei und die Schwaden sind 
abgetrocknet, beginnt die Ernte­
schlacht von neuem.

J. SCHLOSS

briefe von der Sowchosleltung. Die 
Höchstleistung Im Sowchos hat 
der Kombineführer Kommunist 
Alexander Meier aus der Brigade 
Nr. 3 erzielt.

Alle Arbeiter des Sowchos wis­
sen. daß das Getreide unser Haupt­
reichtum ist, ihm unsere ständige 
Sorge gilt Deshalb arbeiten alle 
mit ganzer Hingabe. Hohe Leistun­
gen bei der Mahd und beim Drusch 
erzielen ständig D. Reit. A. Hohn­
stein. W. Herdt, D. Her. A Mamy- 
row. P. Ordabajew, D Herdt, D. 
Klaß. A. Hetzel, A Wechsler

Gleichzeitig mit der Mahd und 
dem Drusch leisten wir auch an­
dere Arbeiten — schobern das 
Stroh, setzen die Futterbeschaf­
fung fort, bereiten die Felder für 
die nächste Aussaat vor.

A. OGEL, 
Vorsitzender des Gewerkschafts- 
komltecs des Sowchos 

das Thema des Heldenmuts des 
Sowjetvolkes eine besondere Ak­
tualität. betonten Konstantin Si­
monow. Sergej Smirnow (Mos­
kau) und andere.

Über die aktive, umgestaltcn- 
dc Rolle der Literatur In der mo­
dernen Gesellschaft, über Ihre 
enge Verbindung mit dem Le­
ben des Volkes, über das Bestre­
ben. Werke zu schaffen, die un­
serer Epoche würdig sind, spra­
chen der Erste Sekretär des Vor­
standes des Verbands der Film­
schaffenden der UdSSR Lew Ku­
lidshanow, Robert Roshdestwen­
ski (Moskau), Jan Kross (Est­
land) Garif Achunow (Kasan). 
Ratschlja Owanesjan (Armenien) 
und andere.

Die Literatur des sozialisti­
schen Realismus, die vom Gro­
ßen Oktober ins Leben gerufen 
wurde, entwickelt sich. Indem 
sie Ihre Kräfte aus dem Volksle­
ben, aus der ersprießlichen Idee 
der Parteilichkeit schöpft, er­
klärte B. L. Sutschkow. Direktor 
des Gorkl-Instltuts für Weltlite­
ratur der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR. Es genügt, 
sich der vor kurzem herausgege- 
benen sechsbändigen ..Geschichte 
der sowjetischen multinationalen 
Literatur" zuzuwenden, um die 
Gewichtigkeit des Beitrags unse­
rer Schriftsteller zu den welt­
weiten künstlerischen Erfahrun­
gen zu erfassen.

Diese Ausgabe Ist eine direkte 
Abfuhr den bürgerlichen Natio­
nalisten. die In verschiedenen 
„sowjetologtechen Zentren" fe­
sten Fuß gefaßt haben und um­
sonst versuchen, längst verfaulte 
und abgebrauchte Ideen des na­
tionalen Haders In unser Land 
zu exportieren.

Der Redner vermerkte, daß den 
Kritikern bevorsteht, den Bei­
trag des sozialistischen Realis­
mus zur Weltkunst voller zu zei­
gen, seine Bedeutung für die 
Forschungen der demokratischen 
Literatur unserer Tage zu er­
schließen.

Auf dem ganzen Erdball

Empfang bei L.I. Breshnew
MOSKAU. (TASS). Der Gene­

ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, empfing Karoly 
Nemeth. Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der Unga­
rischen Sozialistischen Arbeiter­
partei. Nemeth hält sich auf Ein­
ladung des ZK der KPdSU In 
Moskau auf.

ROM. Eine neue Provoka­
tion haben Italienische 

Ncofaschlsten in der .Macht 
zum 4. September In Reg­
gio dl Calabria verübt. Durch 
eine von Ihnen an der Tür 
des örtlichen Büros der Italieni­
schen Kommunistischen Partei 
gelegte Sprengladung wurde das 
Gebäude starte beschädigt. Die 
am Tatort versammelten Kom­
munisten. Arbeiter und Einwoh­
ner forderten entschieden, die 
Behörden sollen den Ausschrei­
tungen faschistischer Provoka­
teure ein Ende setzen.

Eine starke Sprengladung mit 
Zündschnur war von der Polizei 
am 3. September nahe der Ei­
senbahnstrecke Rom.—Florenz 
entdeckt worden. Am Bahndamm 
war bereits ein Sprengloch fer­
tig. Auf dieser Strecke war vor 
einem Monat ein Anschlag aut 
den Itallcus-Expreß verübt wor­
den. bei dem 12 Menschen ums 
Leben kamen.

KJ EW YORK. Einige hun- 
dert Gallonen flüssiger 

radioaktiver Abfälle sind aus ei­
nem Behälter In einem wissen­
schaftlichen Labor In Los Alamos 
Im USA-Bundesstaat New Mexico 
ausgelaufen und auf die Kreu- 
ader zwei Hauptstraßen der 

: geflossen. Die Abfälle ent­
hielten Plutonium-Isotope. Zur 
Zelt des Geschehens befanden 
sich glücklicher Welse fast keine 
Personen in der Gefahrenzone. 
Die Ursachen für das Auslaufen 
der radioaktiven Flüssigkeit wer­
den noch gesucht.

| ISSABON. Die Ausarbel- 
. tung des Entwurfs des 

neuen Wahlgesetzes In Portugal 
hat Jetzt begonnen. Das Gesetz 
soll unter anderem die ersten 
freien Wahlen seit 1926 vorse­
hen. als die faschistische Dikta­
tur errichtet wurde. 

schwillt die Welle des Protestes 
gegen die Greueltaten der chile­
nischen Militärjunta an. Mäch­
tig erklingen auch die zorner­
füllten Stimmen der sowjetischen 
Schriftsteller. Chile widmen sie 
ihre flammenden Zellen. Darüber 
sprach auf dem Plenum insbeson­
dere Arvid Grlgulis (Lettland). 
Die Anwesenden applaudierten 
warm dem Gast des Plenums, 
dem bekannten chilenischen 
Schriftsteller. dem Mitglied der 
politischen Kommission des ZK 
der Kommunistischen Partei Chi­
les Wolodja Teitelboim.

Die Plenumsteilnehmer wur­
den von dem bekannten ägypti­
schen Schriftsteller, namhaften 
Funktionär des öffentlichen Le­
bens, Generalsekretär der 
Schriftsteilervereinigung der 
Länder Asiens und Afrikas Jus- 
sef Es-Slbal, dem Vorsitzenden 
des Verbandes der mongolischen 
Schriftsteller Lodongljn Tudew, 
Präsident der internationalen As­
soziation der Literaturkritiker, 
Iw Gondon begrüßt.

Die Massenorganisationen und 
schöpferischen Verbände unseres 
Landes, namhafte ausländische 
Schriftsteller, Kultur- und Kunst­
schaffende anderer Staaten rich­
teten an das Plenum viele Gruß­
schreiben.

Die Teilnehmer des Plenums 
des Vorstandes des r Schriftstel- 
lerveroandes der UdSSR, das 
dem 40. Jahrestag des ersten 
Unionskongresses der sowjeti­
schen Schriftsteller gewidmet ist. 
nahmen ein Grußschreiben an jas 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion an. 
Im Namen der ganzen Schriftstel- 
lerorganlsaUon unseres Landes 
versicherten sie das Zentralkomi­
tee der KPdSU, daß sie die Er­
folge der Sowjetliteratur um der 
Verwirklichung der Pläne und 
der Weisungen der Partei willen, 
um des Triumphs der Ideale des 
Kommunismus willen mehren 
werden.

(TASS)

Zwischen L. I. Breshnew und 
Karoly Nemeth fand ein herzli­
ches freundschaftliches Gespräch 
statt, bei dem einige Fragen der 
weiteren Entwicklung der Zu­
sammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der USAP sowie 
eine reihe aktueller internatio­
naler Probleme von beiderseiti­
gem Interesse erörtert wurden.

Buenos aires. „ihrer 
Grausamkeit nach über­

treffen die Repressalien der chi­
lenischen Militärjunta das. was 
In Deutschland unter Hitler-Dik­
tatur vor sich ging", hat der 
britische Jurist John Platts-Mills 
nach einer Chllerelsc gegenüber 
der argentinischen Zeitung „Opl- 
nlon" erklärt.

Er sagte, unter dem Vorwand 
des vor einem Jahr verhängten 
..Ausnahmezustands" begehe die 
chilenische Soldateska weiterhin 
Willkürakte und Ungesetzlich­
keit. Während seines Aufent­
halte In Santiago habe er eine! 
Frau gesehen, der bei Folterun­
gen Im Geheimdienst Hammer 
und Sichel Ins Bein gebrannt 
wurden. Bis Jetzt würden In den 
'Arbeitervierteln der chilenischen 
Hauptstadt nachts Razzien und 
Haussuchungen durchgeführt und 
Massenverhaftungen vorgenom­
men.

PEKING. Einen Kranz am 
Denkmal für die frelwil- i; 

Ilgen sowjetischen Flieger, die Im ! 
Kriege des chinesischen Volkes lj 
gegen die Japanischen Okkupan-1| 
ten gefallen sind, haben Angehö­
rige der Botschaft der UdSSR In I 
der VRCh zum 29. Jahrestag des lj 
Sieges über das militaristische I 
Japan nlcdergelcgL

„Wie In den vorgehenden Jah- J 
ren haben die chinesischen Be- !■ 
hörden die Reise von Mltarbel- 5 
tern der sowjetischen Botschaft 
In der VRCh nkch Schengang. 
Charbln, Llulschun (Port-Artur) 
und Dalny verweigert, die Krän­
ze an den Gräbern der bei den 
Kämpfen um die Befreiung Nord­
ostchinas von den Japanischen ]• 
Militaristen gefallenen sowjetl- 
sehen Soldaten nlederlegcn woll­
ten.
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Es gibt keine toten Ländereien
Jetzt bleiben diese paar Zellen für Immer In seiner Geschichte: 

,F0r die Erfolge, die In der Produktion von Getreide und anderen 
landwirtschaftlichen und tierischen Erzeugnissen und Ihrem Verkauf 
an den Staat erzielt wurden, und im Zusammenhang mit dem JO. 
Jahrestag der Neulanderschließung wird dem Institut für Bodenkunde 
der Akademie der Wissenschaften der Kasachischen SSR der Orden 
des Roten Arbettsbanners verliehen."

Neu- 
ge- 
Das

rj IE Erschließung des
Tänds forderte einen 

waltlgen Kräfteaufwand. —, 
versteht sich auch von selbst. Ob 
cs sich auch lohnen wird? So 
ungefähr stand Ira Sommer 1955 
die Frage.

Damals waren in der Republik 
bereits 8 Millionen Hektar Neu­
land erschlossen, über 80 Getrei­
deanbausowchose gegründet. 
Doch die Aufgabe war weit ern­
ster. von größerem Maßstab — 
es sollten noch etwa 15 Millionen 
Hektar Neuland erschlossen und 
250 Wirtschaften organisiert 
werden.

Eine derartige Fragestellung 
löste äußerst rege Diskussionen 
aus. Einige waren der Ansicht, 
daß die meisten zum Bau vorge­
merkten Sowchose nicht nur kei­
nen Gewinn dem Staat bringen 
werden, sondern man wird dort­
hin Lebensmittel fahren müssen, 
um die Arbeiter zu verpflegen.

Die Optimisten hatten in Ihrem 
Arsenal Tatsachen. Schon 1954 
hatten die Wissenschaftler aus 
dem Institut für Bodenkunde der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR über 100 Mil­
lionen Hektar Land erforscht. Da­
von wurden 22.6 Millionen für 
die Erschließung empfohlen.

Es vergingen aber viele Jahre, 
bevor das Mitglied des Polltbü- 
ros des ZK <jer KPdSU D. A. Ku­
najew schrieb: „Das Leben hat 
anscheinend die nicht stlchhaiu- 
Jen Konzeptionen derer über 

en Haufen geworfen, die an der 
Effektivität der Erschließung von 
Neu. und Brachländerelen zwei­
felten." („Prawda", 17. Oktober 
1972).'

Doch das geschah erst nach der 
fälligen Kasachstaner Milliarde.

DAMALS führten die Wis­
senschaftler das große 

Wort. Sie hatten es verstanden, 
nicht nur die Notwendigkeit, son­
dern auch die Zweckmäßigkeit 
der von der Partei vorgemerkten 
Maßnahmen zu beweisen. Von Ih­
nen wurde wenig gesprochen, als 
man die ersten Zelte aufschlug 
und die ersten Furchen zog.

Wie willkürlich gehen wir Jetzt

Schon siebzehn Jahre arbeitet Viktor Maier Im 
Sowchos „NowoilJinski". Gebiet Kustanal, als Kombi­
neführer. Noch Jeden Herbst erfüllte er zwei und mehr 
Saisonnormen.Unter schweren Bedingungen wird 
das Getreide in diesem Jahr eingebracht. Der Regen 
ist sehr hinderlich. Aber Maier nutzt jede Minute gu­

ten Wetters, was ihm ermöglicht, hohe Leistungen zu 
erzielen. Ihm zu Ehren wurde schon mehrmals die 
Fahne der Arbeitsehre gehißt.

UNSER BILD: Viktor Maler.
Foto: A. Feschtschenko

Für bessere Qualität 
der Kartoffeln

In den verflossenen Planjahren 
haben die Kartoffslbauern unse­
rer Republik eine große Arbeit in 
der Vergrößerung der Produktion 
von Kartoffeln geleistet* Auch Ih­
re Qualität hat sich etwas ver­
bessert. u.e Kolchose und Sow­
chose r.eachten Jetzt mehr die 
richtige Sortierung und Abtrans- 
p .-.ierung der Kartoffeln an die 
Handels- und Erfassungsorganlsa- 
tlonen.

Der Umstand, daß die Wirt­
schaften einer Ralhe von Gebie­
ten die Kartoffeln am Ort Ihrer 
Produktion direkt an die Erfas­
sungsorgane liefern, trug eben­
falls zur Verbesserung der Quali­
tät der Kartoffeln bei.

Dabei sei betont, daß die Pro­
duktion und die Qualität der an 
den Staat gelieferten Kartoffeln, 
ihre Aufbewahrung In Lagerräu­
men immer noch aut niedrigem 
Niveau bleibt.

Als Ergebnis unzulänglicher 
organisatorischer Arbeit In ein­
zelne!! Kolchosen und Sowchosen, 
ungenügender Pflege der Kar­
toffelfelder, unzureichender Ein­
führung hochergiebiger hiesiger 
Kartoffelsorten haben die Wirt­
schaften der Republik den Volks­
wirtschaftsplan für drei Planjah­
re nicht erfüllt. Es wurden 
148 000 Tonnen 1 Kartoffeln zu 
wenig geliefert. So bewältigten 
im Gebiet Zellnograd 24 Wirt­
schaften ihren Plan Im Verkauf 
von Kartoffeln an den Staat 
nicht.

Die Leiter und Fachleute ein­
zelner Wirtschaften schenken 
der Agrotechnlk bei der Ernte, 
Bearbeitung der Kartoffeln zur 
Ablieferung ußd Transportierung 
an die Erfassungsorganisationen 
zu wenig Beachtung, infolgedes­
sen Ist die Qualität der abgelie­
ferten Kartoffeln niedrig.

Unseres Erachtens Ist die 
Grundursache der schlechten 
Qualität der Kartoffeln, ihrer 
niedrigen Ergiebigkeit und 
Marktfähigkeit die unzulänglich 
betriebene Samenzucht.

Alljährlich erfüllen die Wirt­
schaften den Plan für das Auf­
schütten eigener Saatfonds nicht. 
Deshalb ist die Vereinigung 
„Sortsemowoschtsch" gezwun­
gen, Saatgut aus anderen Unions­
republiken einzufahren, wo die 
Klima- und Bodenverhältnisse 
manchmal gerade das Gegenteil 
von . unseren sind. So hat die Ver­
einigung in den letzten fünf Jah­
ren über 78 000 Tonnen Kartof 
fein 33 verschiedener Sorten ein­
gefahren, wovon In der Kasachi­
schen SSR nur sechs rayonlert 
sind.

Auch unsere, Forschungsanslal 
ten schenken Fragen der Samen - 
zücht zu wenig Beachtung. Bis 
Jetzt besitzt Kasachstan keine ei­
genen, rayonlerten. gegen Krank-

— 1m Film. In Reportagen und 
Romanen — mit der Neulandge­
schichte, mit der Entstehung der 
ersten Sowchose um: ein Mensch 
schritt über die Steppe, blieb ste­
hen, schlug in den noch gefror.- 
nen mit halb vertäutem Schnee 
bedeckten Boden Pflöcke mit der 
Benennung der Wirtschaft ein 
und sagte: „Hlerl" So etwas gab 
es gar nicht. Schon lange, bevor 
der Pflock in den Boden der Neu­
landsteppe geschlagen wurde, ar- 
beiteten Hunderte Bodenkundler, 
schätzte man die Ländereien ab, 
stellte man Bodenkarten zu­
sammen. Nur wenn alles fertig 
war, kamen die ersten Traktoren­
züge.

Jetzt, nach zwanzig Jahren, 
klingen die Worte aus dem Er­
laß lakonisch — „Für die Erfol­
ge, die in der Produktion von Ge­
treide una anderen landwirt­
schaftlichen und tierischen Er­
zeugnissen und In Ihrem Ver­
kauf..."

ES gibt wohl kaum ein In­
stitut. das ohne seine spe­

zifischen Probleme besteht. In 
diesen Jahren haben sich die Sor­
gen der Bodenkundler auch nicht 
verringert. Gewiß war das Neu­
land für sie eine ernste Prüfung 
ihrer wissenschaftlichen Reife, Ih­
res Vermögens, nach staatlichem 
Maßstab zu urteilten. Nichtsdesto­
weniger war auch das Neuland 
nur eine Etappe, nur eine Episo­
de in der Biographie dieser An­
stalt. Allein im Vorjahr erarbei­
teten Ihre Mitarbeiter 25 Themen 
von äußerst wichtiger Bedeutung 
für die Landwirtschaft. Es genügt 
zu sagen, daß sechs davon la den 
Plan des Staatlichen Komitees 
des Ministerrats der UdSSR für 
Wissenschaft und Technik cinge- 
schlossen, ein Thema im Auftrag 
des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe erarbeitet wurde.

Trotzdem wird dem Kasachsta­
ner Neuland immer noch äußerst 
viel Beachtung geschenkt. Es hat 
der Heimat sehr viel gegeben, 
schon längst den Mittelaufwand 
gedeckt, indem es eine der wich- 
tlgsten Kornkammern unseres 
Landes wurde.

helten Widerstands- und lager­
fähigen hiesigen Kartoffelsorten. 
Die Planaufgaben in der Pro­
duktion und Ablieferung von Eli­
tesamen werden nicht erfüllt, mit 
den für Saatgut gelieferten Kar­
toffeln sind die Wirtschaften we­
gen ihrer niedrigen Qualität un­
zufrieden.

In den Zonen des Intensiven 
Kartoffelanbaus unseres Landes 
hat sich die Methode verdichte­
ten Setzens der Saatkartoffeln be­
währt. Die Einführung dieser 
Methode fördert die Ergiebigkeit 
der Kartoffeln bis 100 Zentner Je 
Hektar. Der Ankauf von Markt 
kartoffeln vergrößert sich. Der 
Bedarf an Saatkartoffeln verrin­
gert sich auf das Zweifache, der 
Mittelaufwand für die Aufbewah­
rung, das Auslesen und Transpor­
tieren verringert sich. ,

Die Qualität der Kartoffeln 
hängt von vielem ab, doch zual­
lererst von der Technologie des 
Anbaus, der Ernte, Transportie­
rung und Aufbewahrung der 
Knollen.

Auf die Qualität der Kartoffeln, 
wirken auch andere Faktoren. So 
gehen die vor der Aussaat ange­
keimten gebeizten Saatkartoffeln 
eine Woche früher aut als die 
nicht bearbeiteten Kartoffeln. Da­
bei verlängert sich die Vegeta­
tionsperiode der Kartoffelstauden. 
Somit entstehen Bedingungen für 
besseres Reifen der Knollen, die 
dann während ihrer Aufbewah­
rung lagerfähig sind.

Die Qualität der Kartoffeln hebt 
sich durch sachkundige Anwen­
dung von Düngern. Gut vorberei­
teter Stalldung. der dem Boden 
während des Herbststurzes zuge­
führt wird, trägt zur Erhaltung 
der wertvollen Eigenschaften der 
Knollen bei. Zu große Dosen von 
Mineraldüngern bei falscher Zu­
sammensetzung verschlechtern 
die Speisewerte und den Stärke­
gehalt der Kartoffeln.

Die Handels- und Erfassungs- 
Organisationen vermengen beim 
Schütten der Kartoffeln In die La­
gerräume Sorten und Fraktionen. 
In einen Speicher kommen früh- 
reifende und Dauersorten, große 
und kleine Knollen mit verschie­
dener Vegetationsperiode und 
Verbrauchszelt.

Die Vermischung verschiede­
ner Sorten während der Erfas­
sung, die Verletzung der techno­
logischen Lagerungsbodlngungen 
verschlechtern die Qualität und 
führen zu großen Verlusten.

Wenn es uns gelingen sollte, 
die Verluste bed der Kartoffella­
gerung in unserem Land nur um 
1 Prozent zu verringern, kämen 

somit erhaltengcbllebenon 
ollen dem Ertrag von 50 000

Hektar Kartoffelland gleich.
Nicht wohlbestellt ist es mit

„Doch das Neuland kann allein 
Getreide etwa zehnmal mehr als 
bisher liefern", sagt nachdenklich 
Professor BofOWäkl, korrespon­
dierendes Mitglied deh Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR. „Können Sie sich das 
vorstellen? Zehnmal mehrl"

Der durchschnittliche Getreide­
ertrag vieler Jahre übersteigt un­
ter den Bedingungen Zentralka­
sachstans leider nicht vier Zent­
ner Je Hektar. Harte Dürren, die 
In regelmäßiger Periodizität Wie­
derkäuen (gegenwärtig haben 
die Wissenschaftler des Instituts 
ein Schema der Dürrczyklen für 
hundert Jahre), machen die gan­
ze Arbeit und alle Bemühungen 
dcr Menschen zunichte. Der Bo­
den braucht Wasser. Lebenspen­
dendes Naß. Leider Ist kein was­
ser da. Der Ackerbau des Neu­
lands wird ausschließlich auf 
unbewässerten Ländereien betrie­
ben. Das heißt, wie energisch wir 
der Natur auch entgegentreten, 
wir sind dennoch sehr abhängig 
von Ihr. Die Tatsachen zeugen 
für sich selbst: Im Verlaute von 
zwanzig Jahren — durchschnitt­
lich 4 Zentner Korn Je Hektar.

Es gibt aber auch andere Tat­
sachen. Das sind die Kasachsta­
ner Milliarden Pud Getreide. Wo 
liegt denn der Hund begraben? 
Wie es sich herausstellte — Im 
Wasser. Um die ersten 10 Zent­
ner Getreide zu ernten, braucht 
der Boden 250 Millimeter Nie­
derschläge. Jeder folgende Zent­
ner braucht zusätzlich noch 10 
Millimeter und als unerläßliche 
Bedingung — ein allgemeines 
hohes agrotechnisches Niveau. In 
den günstigsten Jahren fallen aut 
dem Neuland 450 Millimeter Nie­
derschläge. Folglich könnte der 
durchschnittliche Höchstertrag 
25 Zentner Je Hektar sein. Aber 
nach zwei Jahren, seltener nach 
vier, kehrt die Dürre wieder. 
Also — bald eine Mllllarde-Pud- 
Ernte, bald öde Felder. Der 
Wirkungsgrad des Klimas (die 
Bodenkundler haben solch einen 
Fächausdruck) Ist aber viel hö­
her. Im Sowchos „Stepnogorskl" 
erzielte man' beispielsweise im 
vergangenen Jahr schon 42,6 
Zentner Je Hektar. Etwas weniger 
erntete man In den Sowchosen 
„Gorodezki", ..Wlktorowskl". 
„Wjatscheslawskl". Das sind ei­
gentlich Versuchsfelder des Insti­
tuts für Bodenkunde. Sie erar­
beiten Verfahren und Methoden 

der Lagerung des Kartoffelsaat­
guts In den Kolchosen und Sow­
chosen sowie der Speisekartoffeln 
In den Zentralstellen der Er­
fassungsorgan isatlon en.

Statt die Transportbehälter un­
mittelbar auf dem Feld mit Kar­
toffeln zu laden, sie darauf an 
die Zentralstellen zu befördern 
und d°rt für den Winter aufzu­
stellen. werden die In den Erfas­
sungsorganisationen vorhandenen 
Container auf dem Territorium 
der Zentralstellen mit zugestell­
ten Kartoffeln geladen. Dadurch 
wird die Effektivität von der Be­
förderung und Lagerung der Kar­
toffeln In Containern gleich 
Null.

Der Verkauf von gewaschenen 
und verpackten Kartoffeln, was 
Ihre Qualität verbessert, wird un­
genügend betrieben, obwohl die 
Ausrüstungen dazu und Ihre Nut­
zung keinen großen Investitions­
aufwand fordern.

Ausschlaggebend für die gute 
Lagerung der für den Winter 
bereltgestelltcn Kartoffeln Ist die 
rechtzeitige und gute Vorberei­
tung der materiell-technischen 
Basis der Erfassungsorganisatio­
nen. Doch gerade darin gibt es 
einen bedeutenden Rückstand. 
Bis Jetzt haben die Handels- und 
Erfassungsorganisationen des 
staatlichen Handels und der Kon­
sumgenossenschaften der Gebiete 
Aktjublnsk und Dshambul Kok- 
tschetaw und Ksyl-Orda, Nordka­
sachstan und Zellnograd die vor­
handenen Lagerräume nicht re­
noviert. die im Bau begriffenen 
nicht fertiggestellt. die Aus­
rüstungen und Mechanismen, die 
Kraftwirtschaft nicht überholt, 
im Gebiet Uralsk hat man damit 
erst Im Juli begonnen.

Überall mangelt cs an Thermo, 
metern, Mieten- und Feuchtig­
keitsmessern. Das bedeutet, daß 
die Erfassungsorganisationen 
nicht imstande sein werden, die 
notwendige Kontrolle über die 
Qualität der gelagerten Erzeug­
nisse zu gewährleisten.

Das alles ruft ernste Besorgnis 
um das gute Erhalten und Äuf- 
bewahren der Kurtoffeln ayf 
Dauerlagerung hervor.

Unter den Bedingungen des 
laufenden Jahres müssen alle 
Wirtschaften für eigenes Saatgut 
nach ihrem vollen Bedarf sorgen.

Es Ist Pflicht Jedes Spezlall. 
sten und Leiters der Wirtschaften 
und Erfassungsorganisationen, al­
le nötigen Maßnahmen zu treffen, 
um das Erhalten der geernteten 
und erfaßten Kartoffeln zu si­
chern.

O. BARANNIKOW.
Gruppenleiter der staatll- 
hen Inspektoren für Gütekon­
trolle des Erfassungsmlnlatc- 
rlums der Kasachischen SSR 

für die Bewässerung des Neu­
lands.

Von der Seite gesehen, scheint 
es ganz einfach zu sein. Gib 
dem Boden Wasser, der Acker 
wird gut tragen, wenn doch der 
Wirkungsgrad des Klimas da ist 
und sogar den „Bedarf" über­
trifft. Doch alles Ist bei weitem 
nicht so einfach, wie es scheint. 
Es handelt sich hier um eine prin­
zipielle Änderung der Ackerbau­
methoden. Statt des Ackerbaus 
auf ewigem Trockenland wird 
gerieselter Ackerbau betrieben, 
d. h. garantierter. Wie wird aber 
der Boden darauf reagieren? 
Droht ihm wirklich Versumpfung 
oder Versalzung? Das Neuland 
erteilte seinerzeit den Menschen 
eine barte Lehre, damit sie sich 
von der Binsenwahrheit überzeu­
gen sollten, daß es leichter Ist, 
einem Fehler vorzubeugen als Ihn 
zu berichtigen. Doch nicht allein 
dies Ist wichtig. Womit soll man 
den berieselten Acker bestellen? 
Was für Sorten säen? Die gegen­
wärtig weit verbreiteten Welzen­
sorten .,Saratowskaja" und „Ml- 
ronowskaja" werden unter den 
neuen Nculandbedlngungen kaum 
die ergiebigsten sein. Welter. 
Aussaatnorm. Saattermine. Arten 
der Bewässerung. Die Hydrologie 
der Orundwässer. Sogar das Kli­
ma kann unbedingten Verände­
rungen unterliegen.

Doch wozu diese Fragestel­
lung. wenn das Land trocken Ist? 
Die Rede Ist gewiß nicht vom 
Irtysch-Karaganda-Kanal in so 
globalem Maßstab? Wohl kaum 
bewirkt dieser sonst so wichtige 
Kanal irgendwelche wesentlichen 
Wandlungen in der kasachischen 
Steppe bezüglich Klima und Um- 
gestaltung des Ackerbausystems. 
Wie dem auch sei, er ist ein Son­
derfall. Es handelt sich darum, 
daß das Neuland vor prinzipiel­
len Veränderungen steht.

r\ IE Menschen träumen schon 
lange davon, wie der 

unerschöpfliche Reichtum und die 
Kraft der sibirischen Flüsse für 
die Berieselung der fruchtbaren, 
aber dürregefährdeten Länderei­
en Mittelasiens zu nutzen wären. 
Das ist bereits kein Traum mehr. 
Es gibt ein Ausführungsprojekt 
für den Bau des gigantischen Ka­
nals. der sich von der Mündung 
des Irtyschs in den Ob bis zum 
Aralsee und weiter nach Mittel­
asien ziehen wird. Man sagt, al­

Die Mühe ist nicht umsonst
NICHT Jede» Jahr bringt den 

Landwirten die Erfüllung 
ihrer Hoffnungen. Sie betten mit 
größter Sorgfalt und Sachkundlg- 
kelt das Saatgut in die Acker­
krume, aber der gewünschte Re­
gen kommt und kommt nicht. 
Im Ergebnis kein wogendes Ge­
treidemeer, sondern nur kleine 
Ährchen auf kurzem Halm. So 
geschah es auch Im Rayon Fjo- 
dorowka In diesem Jahr, und der 
Sowchos „PutJ Iljltscha“ war da­
bei keine Ausnahme. Wenn der 
Winterwelzen „Mlronowskaja 
808" auf einer Fläche von rund 
500 Hektar und der Roggen auf 
einer Fläche von 400 Hektar gut 

'schüttete, so kann man das vom 
Sommerweizen leider nicht sagen. 
Nun gibt es freilich unter den 
acht Sowchosabtollungon im 
Ernteertrag einen Unterschied. 
In der dritten, fünften und achten 
Abteilung ist das Getreide besser 
geraten. Hier schwankt aer Hekt­
arertrag von 8 bis 12 Zentner.

Die zweite Sowchosabtellung 
mit dem erfahrenen Landmann 
Valentin Heck an der Spitze hat­
te, wie auch alle, schwere Witte- 
rungsverhäitnlsse zu Überstehen, 
aber ein klein bißchen mehr 
Sachkundlgkelt des Agronomen 
Markus Wähler, ein etwas größe­
res Augenmerk dem Saatgut, den 
Aussaatterminen, der Saatpflege 
— und von Jedem Hektar werden 
Jetzt bis zwei Zentner mehr ein­
gebracht als In einigen anderen 
Abteilungen.

In der zweiten Abteilung Ist 
Jetzt die Ernte in vollem Gange. 
Täglich befinden sich vierzehn 
Mähdrescher im Einsatz. Jede 
Erntemaschine Ist mit den nötigen

les erkennt man Im Vergleich. 
Also: Durch die heißen Steppen 
Kasachstans wird ein künstlicher 
Fluß — gleich der Wolga — flie­
ßen.

Allein In Kasachstans wird die­
se von Hand geschaffene „Wolga" 
77 Millionen Hektar Land be­
wässern, wovon ein großer Teil 
wegen äußerstem Wassermangel 
gegenwärtig überhAipt nicht be­
baut wird.

Das war eine wirklich ernste 
Arbeit der letzten Jahre, die aas 
Institut für Bodenkunde unter 
unmittelbarer Leitung des kor­
respondierenden Mitglieds der 
Akademie dcr Wissenschaften der 
Republik Wladimir Borowski 
leistete. Die Arbeit beißt „Die 
Natur Kasachstans und ihre Um­
gestaltung durch die Umlenkung 
der sibirischen Flüsse nach dem 
Süden". Man hat eine Mellora- 
Uonskarte zusammenges teilt. 
Praktisch wurde alles erforscht 
und geklärt, was den Acker­
bauern gegenwärtig Sorgen 
macht.

So bereitet man sich auf die 
neue. Jetzt schon qualitative Er­
schließung des Kasachstaner Neu­
lands vor. Die Bedeutung dieses 
neuen Schritts In der Entwick­
lung des sozialistischen Acker­
baus Ist kaum zu überschätzen.

Gleichzeitig geht auch die täg­
liche Kleinarbeit als etwas 
Selbstverständliches. Man hat die 
Möglichkeit erwogen, in den 
Nordgebieten Kasachstans ohne 
besonderen Mittelaufwand 4.4 
Millionen Hektar neuer Länderei­
en In den Ackerbau einzubezie­
hen. die Ergiebigkeit der Salpe­
terböden auf das 7—lOfache zu 
heben, dieselben mit Futterkultu­
ren und die Schwarzerdefelder 
mit Welzen zu bestellen. Auf der 
Tagesordnung steht die Frage, im 
Geolet Gurjew eine ganze Reihe 
von Gemüse, und Milch-Sowcho­
sen zu gründen. Die Landwirt­
schaft ist in diesem Gebiet bis 
Jetzt noch ungenügend entwlk- 
kelt. Und was*wohl kaum Jemand 
erwartet hätte — auf Mangy- 
schlak beginnt man Ländereien 
zu erschließen, die seit eh und Je 
als totes Land galten. Wie es 
sich herausstellte, sind sie ge­
genwärtig imstande. 250 Zentner 
Arbusen, Melonen, Möhren. 90 
Zentner Gurken, 50 Zentner Mals 
usw. Je Hektar zu tragen.

Es gibt wirklich keine toten 
Ländereien, wenn man den Bo­
den menschlich behandelt.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Vorrichtungen versehen, um 
Ernteverluste unmöglich zu ma­
chen. Für einwandfreie Reparatur 
haben Alex Peter. Franz Him­
melsbach, Konrad Kehler, Adam 
Hammel und andere Mechanisa­
toren unter der Leitung des Me­
chanikers Johann Greß gesorgt. 
Es gibt fast keine Stehzeltcn. was 
den Komblneführem ermöglicht, 
ihr Tagessoll regelmäßig zu über- 
bieten. Zu den Spitzenreitern ge­
hören hier in diesen Erntetagen 
Heinrich Thomas und Raffael 
Hehl.

„Es Ist unsere Aufgabe, das 
ganze Getreide bis aufs letzte 
Korn unter Dach und Fach zu 
bringen", sagt der Abteilungslei­
ter Valentin Fleck. „Alle arbeiten 
mit voller Hingabe. Trotzdem 
das Regenwetter die Erntearbei­
ten erschwert, geht die Arbeit be­
friedigend vonstatten."

ßlE Getreidebergung ist 
nicht die einzige Sorge 

des Kollektivs der-Abteilung. 
Nicht weniger ist man um die 
Viehzucht besorgt. Etwa 1 500 
Rinder sollen zum Winter In die 
Stallungen kommen, und sie müs­
sen genügend mannigfaltiges Fut­
ter haben. Die Futterfrage ist In 
diesem Jahr nloht weniger kom­
pliziert als das Getreideproblem. 
Uber 1 000 Hektar mehrjähriger 
Gräser. 200 Hektar Futterkultu- 
rengemlsch voq Hafer, Gerste. 
Erbsen. Sonnenblumen, 600 
Hektar Mals wurden bis auf den 
letzten Halm und die letzte Stau­
de gemäht und bei den Stallun- 
6Bn in Schober gesetzt oder sl- 

ert. Dabei taten die Futterbe­
schaffer Heinrich Thomas, Raffael

„Nimm mich 
in deine Brigade...“

Wenn In der Grube die Briga­
de von Entelts arbeitet, kann man 
ruhig sein. Niemand wird von 
dort anrufen. Einen Ausweg An­
den sie immer selbst. Dazu ver­
hilft nicht nur Davids Fahrerge­
wandtheit. sondern vielmehr sei­
ne zehnjährige Erfahrung als Bri­
gadier. der gute und sachliche 
Kontakt mit den Arbeitern der 
östlichen Spezialgrube. Mit der 
Schicht des Bergbaumeisters I. 
K. Kortabajew schloß die Brlgat- 
de einen Vertrag über den sozia­
listischen Wettbewerb ab und 
vergleicht Jeden Tag die 
Ergebnisse der Arbeit. Den 
Transportarbeitern kommt hier ei­
ne besondere Rolle zu. Möge man 
die Feueröfen, In deren Flammen 
das Erz schmilzt. Vordcrllnlc des 
Kampfes um das große Kupfer 
nennen. Damit sie aber erfolg, 
reich funktioniert, braucht man 
ein sicheres Hinterland. eine 
ebensolche rhythmische Arbeit 
der Bergbau- und Rohstoffhallen. 
Und sie werden von den Fahrern 
des Autobetriebs Nr. 2039 be­
dient. Bel beliebigem Wetter fah­
ren die Kipper ununterbrochen 
Tag und Nacht hin und her, be­
fördern da3 Frachtgut zur Roh­
stoffhalle.

Enteil»' Brigade bewältigt Ihre 
Aufgabe gut. Vielleicht könnte 
man aber noch besser arbeiten? ’ 
Lange trug sich der Brigadier. 
Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen", mit diesem Gedanken. 
Aut einem Kollektivrat faßte man 
den Beschluß, den sozialistischen 
Wettbewerb um den ehrenvollen 
Titel „Beste Brigade des neun­
ten Planjahrfünft»" zu entfalten. 
Gemeinsam merkte man die Ziel­
marken vor: das Fünfjahrsoll zum 
20. April 1975 zu erfüllen, die 
Arbeitsproduktivität um 2,5 Pro­
zent gegenüber dem Plan zu stei­
gern. den Kampf um den wirt­
schaftlichen Einsatz von Kraft­
stoff und Gummi zu verstärken. 
Die Initiative der Brigade Ente- 
11s wurde vom Stadtpartelkomitee 
und -gewerkschaftsrat Balchasch 
gebilligt und von anderen Kollek­
tiven aufgegriffen. Und die Initia­
toren selbst bewiesen vom ersten 
Tag an, daß sie keine leeren Wor­
te reden. Obwohl es gar nicht so 
einfach ist, dort Reserven zu er­
mitteln, wo die Technik voll­
ständig genutzt zu sein scheint, 
wo es auf die Minute ankommt. 
Nicht allein die hohe Meister­
schaft leistet dabei gute Dienste 
— in der Brigade sind fürwahr 
erstklassige Fahrer. Zur gemein­
samen Sache leisten auch die ka­
meradschaftliche Verbundenheit, 
das gegenseitige Einverständnis 
ihren Beitrag. An die Arbeit ma­
chen sie sich gemeinsam, organi­
siert. und das verkürzt bedeutend 
den Weg von der Idee zu ihrer 
Ausführung. Nicht nur in der 
Produktion kommt die feste Ar­
beiterfreundschaft zum Ausdruck. 
Es kommt vor, daß das Kollektiv 
manche Familienauseinanderset­
zungen taktvoll und rücksichtslos 
zu regeln hilft oder Jemandem 
zum Geburtstag oder zu einem 
anderen denkwürdigen Datum 
gratuliert. In gehobener Stim­
mung tritt danach der Mensch 
die Schicht an.

Entells weiß: In einem belie­
bigen Vorhaben werden Ihn die 
erfahrenen Berufsfahrer Boris 
Perwuschow und Stanislaw Heck 
und der junge Iwan Panasjuk — 
alle seine 13 Kollegen — unter­
stützen. So war es, als man den 
Gegenplan für das vierte Plan- 
ghr annahm. Die Aufgabe der 

rlgade hat ohnehin eine ange­
spannte Zielstellung, und dennoch 
beschloß man einmütig, sie um 
weitere 10 000 Tonnen zu über­
treffen. In dieser Einheit von Ge­
danken und Handlungen, In der 
moralischen Rüstigkeit des Kol­
lektivs Hegt die Hauptquelle sei-

Hehl. Woldemar Sabelfeld, Mar­
garete Joachim. Liese Pfund. 
Gerhard Friesen, Otto Müller. 
Georg Greß ihr Bestes. So konn­
ten nahezu 10 000 Zentner Rauh­
futter bereitgestellt werden. Die 
noch fehlenden 3 500 Zentner 
füllt man Jetzt mit Futterstroh 
auf.

Trotz de» regenarmen Sommers 
hat man In der Abteilung eine 
verhältnismäßig gute Grünmals­
ernte eingebracht. Die Malsan­
bauer Raffael Fleck. Raffael Sche­
rer, Franz Pfund und Raffael Hehl 
bewirtschaften 600 Hektar Plan­
tagen. Den Kampf um einen ho­
hen Ernteertrag von Grünmais 
begannen sie bereits im Herbst. 
Tiefes Pflügen, die Schneeanhäu­
fung und Feuchtigkeitsabdeckung, 
die sorgfältige Bestellung der 
Felder und die drei- und mancher­
orts auch viermalige Zwischenrei­
henbearbeitung der Plantagen— 
alles das ist das Werk Ihrer Hän­
de. Nur bei der Ernte kam man 
ihnen zu Hilfe.

„Bel umsichtigem Umgang mit 
dem Futter können wir auch In 
diesem Jahr das Vieh gut 
durch den Winter bringen." Sol- 
chdr Meinung Ist der Zootechni­
ker Michail Tichonow.

In einem Sommer mit ungün­
stiger Witterung Ist es nicht 
leicht, keine Senkung des Melker­
trags zuzulassen, hohe Gewichts­
zunahmen zu erzielen. Inder zwei­
ten Abteilung war man mit allen 
Kräften bemüht, dieser Aufgabe 
gerecht zu werden. Die Farmar­
beiter haben Ihren Plan In der 
Milch- und Flolschproduktlon für 
die ersten drei Viertel erfüllt. 
Über 90 Prozent der an das 

ner Leistungen. Und letztere sind 
auch beträchtlich. Seit Beginn 
des Planjahrfünfts beförderte 
man zusätzlich etwa 300 000 
Tonnen Ladegut, sparte über 
8 000 Liter Kraftstoff ein. 1m Ar­
beitskalender der Brigade steht 
Oktober laufenden Jahres. Zwei­
fellos hatte David mit Vergnügen 
diese Bilanz gezogen, als er das 
Diplom des besten Fahrers 1973 
übernahm, gern liest er seinen 
Namen an der Schautafel „Sie 
überflügeln die Zelt“. Erfolge 
bleiben aber Erfolge, und neue 
Sorgen drängen. Viel Zelt neh­
men auch die Pflichten des Vor­
sitzenden des Abteilungsgewerk­
schaftskomitees in Anspruch. Gut. 
daß jetzt wenigstens die Abende 
frei sind: In diesem Jahr hat er 
die Mittelschule beendet. Nach 
Gewerkschaftsangelegenhc 1 t e n 
greift er Zur Broschüre „Briga­
denvertrag Im Kraftverkehr". Es 
ist ein Geschenk von E. P. Fe­
djuschin — dem Brigadier aus 
dem Autokombinat Nr. 29 der 
Verwaltung „Mosstroitrans“. Vor 
kurzem war David bei seinen 
Moskauer Kollegen zu Gast, zu­
sammen mit Ihnen saß er am Steu­
er des Lastwagens, wohnte den 
Kurzversammlungen bei.

„Denken Sie nur nicht, daß man 
für Sie irgendwelche besonderen 
Bedingungen schafft", sagte er 
auf der Versammlung der Brlga- 
dlere seines Betriebs. „Die Ma­
schinen sind dort bei weitem 
nicht neu, zuweilen fehlt es an 
Ersatzteilen. Es gibt aber das 
Wichtigste: Jeder arbeitet nach 
dem Prinzip .Einer für alle, al­
le für einen'.“

Ihm hat sowohl dieses Prinzip, 
nach dem die kollektive Arbeits­
leistung für alle gleich geteilt 
wird, als auch die Idee des Bri­
gadenvertrags 1m Kraftverkehr 
selbst sehr gefallen. Vieles, was 
er In Moskau gesehen hat, gibt 
es auch In Ihrer Brigade. Ein 
charakteristisches Detail: Solange 
Entells auf der Dienstreise war. 
erfüllten die Kollegen seine 
Norm. Immer wieder liest er .|ch 
In den Vertrag hinein, den die 
Mitglieder der Fedjuschln-Brlga- 
de mit dem Kombinat für Stanl- 
betonerzeugnlsse abgeschlossen 
haben, das von Ihnen bedient 
wird, neue Randbemerkungen er­
scheinen in der Broschüre. Vor 
kurzem schrieb E. P. Fedjuschin 
einen Brief mit der Bitte, zusätz­
liche Literatur über die Erfah­
rung seines Kollektivs zuzusen­
den. Elle ist in solch einer neuen 
und komplizierten Arbeit nicht 
am Platz. Im tiefsten Inneren ist 
sich Entells schon dessen' bewußt, 
daß der Brigadenvertrag auch bei 
Ihnen Fuß fassen wird, man be­
reitet sich schon darauf vor. Die 
Zelt drängt aber, und bald muß 
man sich wieder an das vom Bei­
fahrer gewärmte Steuerrad set­
zen. In den kurzen Erholungspau­
sen unterläßt er es nicht, mit 
Iwan Panasjuk zu sprechen. Iwan 
ist erregt, bald wird man Ihn auf 
der Partetversammlung a 1 s 
Kandidaten der KPdSU aufneh­
men. Da gilt es. den Kollegen zu 
unterstützen, dem er die Empfeh­
lung gab, Ihn aufzumuntern.

Nach der Schicht schaute Da­
vid auf die Plakattafel ln der 
Rohstoffhalle. Eine gute auffallen­
de Aufschrift steht darauf. Dar­
über, daß eine Maschine zu len­
ken ebenso ehrenvoll ist wie Me­
tall zu gleben. Es Ist angenehm 
zu empfinden, daß auch du von 
dieser wichtigen Arbeit nicht ab­
seits stehst. Noch angenehmer 
war es ihm, daß ein bekannter 
Fahrer morgens an ihn heran­
trat und bat:
' „Nimm mich in deine Brigade, 
Emiljewitsch..."

G. TUROWSKI
Balchasch

Fleischkombinat abgelieferten 
Rinder waren im höchsten Futter­
zustand.

Auf den Farmen sind alle Ar­
beitsprozesse mechanisiert. Auch 
auf der Weide werden die Kühe 
maschinell gemolken. Jede Melke­
rin betreut 30—33 Kühe, hat ih­
ren guten Verdienst, einen sic- 
benstündlgen Arbeitstag und wö­
chentlich zwei Ruhetage. Im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Farmarbeiter haben bis Jetzt die 
besten Melkrpsultate Magdalena 
Specht. Linda Joachim, Barbara 
uiw Magdalena Hammel. Berta 
Müller. Barbara Himmelsbach 
aufzuweisen. Was die Erfolge In 
der Rindermast anbelangt, so 
sind sie ausschließlich Wladimir 
und Barbara Katschuk zu verdan­
ken. denn sie zu zweit bewerk­
stelligen diese ganze Arbeit. 
Größtes Lob verdienen auch die 
Kälberwärterinnen Ida Himmels­
bach, Margarete Hehl. Elisabeth 
Hammel und Rosa Joachim. Jode 
von ihnen betreut 45—50 Käl­
ber. laßt keinen Ausfall zu und 
erzielt hohe Gewichtszunahmen.

WIR waren mit Valentin 
Fleck auf den Feldern 

und Farmen, sprachen mit den 
Menschen und konnten uns im­
mer wieder von ihram guten Wil­
len überzeugen, die Aufgabe.» 
des vierten, bestimmenden Plan­
jahrs möglichst gut! zu erfüllen, 
trotz allen Schwierigkeiten zu ei­
nem siegreichen Finish zu kom­
men. \

•>■ «TURM
Gebiet Kuslanal \
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Das Kollektiv der Weberei des Moskauer Swerd­
low Seidenkombinats arbeitet mit Erfolg. Über den 
Plan wurden 27 000 Meter Gewebe hoher Qualität 
hergestellt. Drei neue Gewebe „Kamelia", „Sojus" und 
„Filigran" wurden in die Produktion elngcfOhrt. 
Acht Geweben hat man das staatliche Gütezeichen 
verliehen.

UNSER BILD: (von rechts) Die beste Anschererln, 
Aktivistin der kommunistischen Arbeit S. A. Michai­
lowa und die junge Arbeiterin und Komsomolzin 

ar ’ R-- aiischenklna.
Soja Alexandrowna übermittelt ihre reichen Erfah­

rungen den Jugendlichen,
Foto: TASS

Bei den
Die Semipalatlnsker Strumpf- 

jtrlckerel hat eine Belegschaft 
von über 800 Personen, fast aus­
schließlich Frauen und Mädchen. 
Ihre Erzeugnisse erwärmen so 
manchen Fuß.

Wir gehen durch die Hallen. 
Die Strickmaschinen stehen In 
geraden Reihen und stricken elf-, 
rlg Ihre - Maschen ab. Hübsche 

IFraucn und Mädchen gehen mit 
ernsten Gesichtern zwischen den 
Maschinen auf und ab, achten, 
daß diese gehen und die Strümp­
fe gut werden.

Eine meiner Begleiterinnen 
verriet, daß eine Arbeiterin In 
der Schicht 200 bis 300 
Strümpfe herstellt. Da mußte loh 
an meine Hebe Großmutter, ■oj- 
rückdenken, die eine große mei- 
sterln im Stricken war. Wie be­
wunderte ich Ihre Meisterschaft, 
als sie mir. da ich plötzlich mit 
Mama zu Gast fahren dürft«, an 
einem Tag ein Paar Strümpfe 
strickte. Ich saß die ganze Zelt 
neben Ihr.

„Du strickst und schaust nicht 
mal drauf. Großmutter?"

„Ich kann cs auswendig."
' Die Maschinen können’s auch 

auswendig. Die Menschen lassen 
Jetzt die Maschinen arbeiten, und 
wie es da schneller geht, denke 
Ich, und die Finger schmerzen 
nicht. Das mit den Fingern 
stimmt wahrscheinlich nicht, 
denn ich seh. wie flink sich die 
Finger bei den Frauen bewegen.

Es war In den schweren Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges, als In Semlpalatlnsk die 
Fabrikausrüstung ' für diese 
Strickerei aus dem Süden des 
europäischen Teils der Heimat 
eintraf. Man hatte die Maschinen 
noch evakuieren können, bevor 
der Krieg über das Städtchen hin- 
wegging. Es galt damals, schnel­
ler hier diese Fabrik In Gang zu 
setzen, was auch bald geschah.

Der Säugling Jura schläft süß 
In seinem Bettchen. Die Mutter 
Ljubow Sergejewna hat noch al­
le Hände voll zu tun. Sie steht 
vor Ihrer Diplomarbeit an der 
polytechnischen Hochschule. Ju­
ras Vater Ist nach der Rückkehr 
aus der Armee als Ingenieur an 
einem großen Bau tätig. Für Ju­
ra, das Söhnchen, haben beide 
nur wenig Zelt.

Tags Überwacht manchmal der 
kleine runde Scharlk. ein asch 
graues Hündchen. Juras Schlaf. 
Wenn er Jura weinen hört, bleibt 
er vor der Mutter stehen und 
bellt laut und andauernd.

Uber Scharlks Hundehäuschen 
haben zwei Wildtauben genistet. 
Ihnen gefällt der Hof, schon 
paar Jahre sind sie hier zu Hau­
se. Heute sitzt die eine Wildtau­
be auf den Eiern, die andere 
langweilt sich Im Hof.

Ljubow Sergejewna hat In den 
letzten zwei Stunden viel Arbeit 
geleistet. Auf einer Zeichnung 
erschienen neue Striche, auf dem 
Papier einige Berechnungen.

Dann stand sie am Waschtrog. 
Flinke Hände — schnelles Ende. 
Gleich darauf stand sie mit Ju­
ras Wäsche schon an der Leine, 
die Im Hof vom Kirschbaum bis 
zum Apfelbaum gezogen war, als 
Juras Stimme ertönte. Scharlk 
wollte sich zuerst überzeugen, 
daß er sich wirklich nicht ver­
hört hatte, und begann dann zu 
bellen. Die Wildtaube auf dem 
Kirschbaum wurde unruhig, abur 
Ljubow Sergejewna wollte zuerst 
die Wäsche auf die Leine hän­
gen.

„Soll doch Jura etwas schrei­
en. Wird dadurch stärkere Lun­
gen bekommenl" beruhigte sie 
sich.

Taube als Kindermädchen

Strumpfwirkern
Von den Menschen, die das voll­
brachten. sind nur noch wenige 
anzutreflen. Eine von ihnen Ist 
Anna Mlcha'.lowna Schilowa. Als 
Lehrling begann sie damals. Jetzt 
Ist sie Obermeister dieser 
Schicht. Wir gehen durch die 
Hallen, und sie erzählt, kennt Je* 
den Arbeiter.

„Bel uns Ist die Jugend zu 
Hause", sagt sie. und wirklich, 
überall Jugendliche Gesichter.

Einem Mann begegneten wir 
aber doch. Er wühlte gerade In 
dem Eingeweide einer Strickma­
schine.

„Macht sie falsche Maschen?" 
fragte ich.

,Sle will überhaupt keine Ma­
nchen machen", entgegnete er.

Und Anna Mlchallowna lobt 
Inzwischen ununterbrochen die 
jugendlichen Arbeiterinnen. „Sie 
haben Bildung, und darum be­
greifen sie alles viel schneller", 
sagt sie, und dann blieb sie ste­
hen. „An diesem Abschnitt wer­
den Kapronstrümpfc hergestcllt. 
Die 14 Maschinen hier betreut 
Wera Wolf. Ihr Tagessoll über­
bietet sie um 8—10 Prozent. Ein 
sehr kluges und fleißiges Mäd­
chen. Uber 10 verschiedene 
StrümpferotJster strickt sie. Bel 
Ihr glbt’s weder Ausschuß noch 
Stillstand, obzwar sie erst einige 
Monate arbeitet. Nach der Mit­
telschule besuchte sie unsere 
technische Berufsschule, die Ar­
beiterinnen für die Fabrik her- 
anblldet. und Jetzt arbeitet sie 
an dem Abschnitt mit komplizier­
ten Maschinen aus der DDR."

Die Maschinen surren, und 
schneeweiße Strümpfe wachsen 
aus Jeder zusehends heraus. Ja, 
denke Ich. es geht hier schneller 
als bei meiner Großmutter.

Das Mädchen kommt auf uns 
zu. Es Ist gekleidet- wie eine 
Oberschülerin. Sie sieht die Mei­
sterin fragend an.

Auf unsere Fragen erzählt 
Wera: „In die technische Be­
rufsschule kam Ich, well Ich In 
sonst keiner Schule angekommen 
bin. Jetzt bin Ich aber froh, denn 
die Arbeit gefällt mir sehr. 
Wenn nichts dazwischen kommt, 
will ich hier so lange bleiben, 
wie Anna Mlchallowna hier ar­
beitet. Sie Ist uns allen ein Vor­
bild."

„Schmeichle nur deiner Vor­
gesetzten". lacht die Meisterin. 
„Bel mir richtest du damit nichts 
aus."

In einem anderen Raum ma­
chen wir bei Lilli Reim halt. Sic 
hat bereits 1972 die technische 
Berufsschule beendet und ist eine 
der besten Strickerinnen.

Das Mädchen strickt gerade 
Frauenstrümpfe Größe 23. Bis 
300 macht sie täglich. Das Mäd­
chen stammt aus dem Kolchos 
„Krasnye Orly". Rayon Urd- 
shar. Sie kam auch nicht nach 
Semlpalatlnsk, um hier zu arbei­
ten. Sie wollte an die pädagogi­
sche Fachschule.

„Ich wünsche mir Jetzt nichts 
Besseres als die Arbeit hier", 
sagt sie. „Aber manchmal sehne 
ich mich doch nach Hause."

Wir gehen weiter. Aus dem 
Gespräch erfahre ich, daß die 
Fabrik systematisch Ihre Pläne 
erfüllt, gute Produktion an die 
Handelsorganisationen liefert. 
Wir sprechen noch ei­
nige Arbeiterinnen. Nicht 
alle sind verliebt in 
ihre Arbeit. Und doch surren die 
Maschinen rhythmisch, und die 
Arbeit geht gut. Das Ist solchen 
Stammarbeiterinnen zu verdan­
ken wie Anna Mlchallowna Schi­
lowa. die unermüdlich neue Ar­
beiterinnen anlernen, und man­
chen einen Teil Ihres Herzens, 
die Liebe für den Beruf überge­
ben.

A. HASSELBACH 
Semlpalatlnsk

Seit 1957 Ist Anna Mlchllk Te­
lefonistin im Fernsprechamt Tschl- 
stopolje, Gebiet Koktschetaw. Als 
unerfahrenes Mädchen kam sie 
hierher. Jetzt ist sie eine der be­
sten Arbeiterinnen des Amtes. Für 
iewlssenhaites Verhalten zur Ar- 
eit wurde Anna dftmals mit Bc- 

loblgungsurkunden und Geldprä­
mien bedacht.

UNSER BILD: Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, Siegerin 
des sozialistischen Wettbewerbs A. 
Mlchllk

Foto: W. Sämann

In Gedanken mit Ihrer Di­
plomarbeit beschäftigt, hörte sie 
schon nicht mehr, daß ihr Söhn­
chen schrie. Mit der leeren 
Schüssel In der Hand kehrte sie 
ins Haus zurück, horchte er­
staunt auf. Der kleine Jura hatte 
doch sonst Immer zudringlicher 
geweint, wenn er mal anfing.

Jetzt Ist alles still? Und was 
sieht Ljubow Sergejewna, als 
sic Ins Zimmer tritt?

Uber dem Kinderbett am Ran­
de des Bücherschranks sitzt die 
wilde Tuube und gurrt. Dieses 
Gurren also brachte Jura zum 
Schwelgen. Die Junge Mutter Ist 
der Taube sehr dankbar.

E. ERK

Duschanbe

LARISSA Engel, die Kranken­
schwester der Gesundheits- 

fürsorgcstcllc des Gebiets Aktju­
binsk, nat fünf Kinder: Rosmarle, 
Larissa, Lydia, Alexander und Emi­
lie. Die Ältesten Töchter sind ver­
heiratet, Sascha dient In der So­
wjetarmee.

„Nur die Jüngste ist noch bei 
mir geblieben. Milchen. Sie geht In 
die 7. Klasse", sagt die Herrin des 
Hauses, eine freundliche blonde 
Frau.

Aus dem Nebenzimmer kam ein 
Mädchen im Bockflschnllcr. Ihre 
Augen hinter den dicken Brlllen- 
Släsern schauten ernst In die Welt.

le nahm den Kleinen auf die Ar­
me, der auf dem Diwan, umringt 
von allerlei Spielzeug, saß.

„Mein Enkelchen Wlndlk, dns 
Kind meiner Lydia", erklärte La­
rissa Engel. „Sic arbeitet Im Kin. 
dergarten und wird den Jungen 
bnld abholen."

Der Kleine mochte cs verstanden 
haben, daß man von Ihm sprach. Er 
streckte die Armchcn nach Oma 
aus.

„Schau mal. Wladik, was für ein 
schöner Regenbogenl" Die Groß­
mutter zeigte zum Fenster.

Vor kurzem war ein frischer 
Sommerregen nlcdcrgcgangcn In 
der Ferne grollte noch der Donner, 
und über dem Horizont hing ein 
großer Regenbogen, wie sie im 
August schon selten vorkommen. 
Die Sonne hatte die Wolken durch­
brochen und schickte Ihre freundli­
chen Strahlen auch in diese gemüt­
liche Wohnung, in der es recht 
sauber aussah.

„Ich hin schon zum zweitenmal 
Großmutter geworden", erzählt die 
Frau, deren Außeres noch wenig an 
eine Großmutter erinnert, ..Die Äl­
teste. Rosmarle, hat ein Mädchen, 
das meinen Namen trägt"

„Meine größte Freude sind mei­
ne Kinder'bemerkt Larissa Engel 
nachdenklich. „Ich kann es nicht 
verhehlen, manchmal hatte ich es 
ziemlich schwer. Doch alle wuch­
sen in Einigkeit auf. Das freute 
mich Immer "

SCHWER war es. well die 
Mutter die letzten Jahre, ge­

rade dann, als ihre Kinder das so­
genannte schwierigste Alter er­
reicht hatten, die Halbwüchsigen 
Allein, ohne Mann erziehen mußte.

Eva Wirt ist eine geachtete Deutschlehrerin In Alma-Ata. Für gu­
te Leistungen wurde ihr der Titel „Beste der Volksbildung der 
Kasachischen SSR" und die Medaille „Für heldenmütige Arbeit" ver­
liehen. Nun befindet sie sich Im Ruhestand. Doch sie findet Im­
mer wieder die Möglichkeit, der Schule, Ihren Kollegen behilflich 
zu sein.

UNSER BILD: Eva Wirt und Ihre Enkelin Irene lesen ein Inter­
essantes Märchenbuch.

Blumenkohl
Der Blumenkohl gilt nicht allein 

als das feinste, sondern infolge 
seiner zarten Zellenstruktur auch 
als das bekömmlichste Kohlgemü­
se, so daß er als Diätnahrung für 
Rekonvalenszcnten, Magen- und 
Darmkranke besonders geeignet 
ist. Als guter Vitamin- und Mine- 
ralstoffspendcr Ist er für unsere 
Ernährung von unschätzbarem 
Wert. Er enthält die Vitamine Bi. 
Bi. B(, C, K. Karotin, Nladn, die 
Mlncralstoffc Natrium, Kalium, 
Magnesium, Kalzium, Eisen,. Phos­
phor, Jod. Der Blumenkohl gedeiht 
gut unter den klimatischen Ver­
hältnissen unserer Republik, nur 
reift In den nördlichen Gebieten 
der Samen nicht aus und muß des­
halb aus südlichen bezogen wer­
den.

Marinierter Blumenkohl

Man befreit den Blumenkohl von 
den grünen Blättern, verteilt Ihn 
in einzelne Röschen, legt sic in ei­
nen Durchschlag und senkt ihn 
für 2—3 Minuten in siedendes 
Wasser (Blanchlerung). Nach der 
Blanchierung kühlt man ihn sofort 
ab in fließendem Wasser. Man fügt 
Gewürze hinzu, legt sic In Gefäße 
und begießt ihn mit Aufgußwasser. 
Für halbsaurc Marinade nimmt 
nun I Liter Aufgußwasser, 1 Eß­
löffel Salz, 1,5 Eßlöffel Zucker. All 
das löst man In 3.75 Glas Wasser 
auf, fügt 3/4 Glas Essig (ßpro- 
zentig) hinzu. Für saure und

Ihre größte
Freude
Das Eheglück war entschwunden. 
Larissa Engel bemühte sich aus 
allen Kräften, die Familie zusam- 
mcnzuhalten. Doch die Kinder 
brauchen einen Vater. Er aber war 
diesen Pflichten nicht gewachsen. 
Sie mußte die Kinder ständig vor 
seinem groben Einfluß schützen 
Von väterlicher Zärtlichkeit und 
Ächtung konnte keine Rede mehr 
sein. So trennten sie sich. Die Zelt 
a ihren Lauf, und die Kinder

sen heran. Je älter die Kinder 
wurden, desto größer waren, wie 
es einmal so Ist. auch die Sorgen.

Rosmarle beendet die Mittel­
schule. Dns Lernen fiel Ihr nicht 
schwer, sie lernte mit Eifer, wie 
übrigens alle in der Familie. Früh 
offenbarten sich Ihre musikalischen 
Fähigkeiten. Das Mädchen sang 
ganz gut (auch diese Eigenschaft 
besitzen alle in der Familie). Ros- 
marie wünschte, an einer Lehran­
stalt für Kulturarbeit zu studieren. 
Doch,, bei den Aufnahmeprüfungen 
brachte sie es nicht bis zu der nö­
tigen Punktezahl. Der Mißerfolg 
ging allen schwer zu Herzen Ros- 
marie tröstete sich mit Mutters 
Worten: „Du bist ein Mädel mit 
Charakter, wirst schon ankommen " 
Und sic kam in die Lehranstalt, 
hat sie in diesem Jahr absolviert.

Nicht wenig Sorgen machte ihr 
die zweite Tochter, Larissa. Nach 
der achten Klasse erklärte sie un­
erwartet, daß sic am Technikum 
der Konsumgenossenschaft studie­
ren wolle Die Mutter war über 
zeugt, daß das nicht des Mädchens 
Berufung ist, überließ Larissa aber 
die Wahl: Mag sie doch selbst die 
Verantwortung für Ihre Entschei­
dung fühlen. Die Mutter hatte sich 
nicht geirrt: aus Larissa wurde 
keine Verkäuferin, sie wurde Tele­
graphistin. und ist nun mit ihrem 
Beruf sehr zufrieden.

Foto: D. Neuwirt

Praktische Winke

scharfe Marinade bleibt die Salz- 
und Zuckermenge dieselbe, doch 
für saure nimmt man auf drei Glas 
Wasser 1 Glas Essig, für scharfe 
- auf 2 Glas Wasser - 2 Glas 
Essig. In jedes Gefäß legt man 
Gewürz: entweder 5 schwarze Pfef­
ferkörner. 4 Gewürznelken, etwas 
Zimt oder 3 Gramm Dill und Pe­
tersilie, je 2 Gramm Lorbeer- und 
Johannisbcerenblätter, 7 Gramm 
Knoblauch.

Blumenkohl, gedünstet, zu 
Fleischgerichten und 
Salzkartofleln

Ein großer vorbereiteter Blumen­
kohl wird in wenig Salzwasscr nur 
so lange gedünstet, daß er nicht 
zu welch ist. Man hebt Ihn dann 
vorsichtig aus dem Wasser, über­
gießt ihn mit zerlassener Butter 
und bestreut ihn mit gerösteten 
Semmclbröscln und feingehacktcr 
Petersilie.

Sehr gut schmeckt es auch, wenn 
man den Blumenkohl auf diese 
Weise zubereilet, zu Sülze oder 
Rührei mit Bratkartoffeln serviert. 
In diesem Falle überträufelt man 
ihn noch mit Zitrone und garniert 
mit Petersilie oder Dill,

Blumenkohl, gebacken. zu 
Fleischgerichten und Kartoffeln

Ein vorbereiteter Blumenkohl 
wird, Im ganzen oder zerlegt, In 
eine feuerfeste Glasform in reich­
lich siedend heiße Margarine gege­
ben und im Backofen gebacken, 
Man überstreut ihn mit reichlich 
geriebenem Käso und feingehack­
tcr Petersilie und serviert Ihn zu 
kurz gebratenem Fleisch oder als 
vegetarisches Gericht zu Kartof­
feln.

Lydia, die dritte Tochter, wählte 
den Beruf, ohne zu schwanken. 
Noch als ganz kleines Mädchen 
schwärmte sie von der Schule, 
stellte in Ihren Kinderspielen im­
mer eine Lehrerin dar.

In diesem Frühling hat sie die 
pädagogische Fachschule absolviert 
und das Diplom der Musik- und 
Gesnnglehrerln erhalten.

...Die Tür wurde plötzlich geöff­
net. und eine hohe junge Frau mit 
bis auf die Schulter fallendem 
blondem Haar trat ein. Ich erriet 
es: Lydia. Der Kleine strampelte 
vor Freude und strebte der Mutter 
warbeitet vorläufig im Kin­

dergarten Doch bei der ersten Ge­
legenheit will sie in der Schule 
unterrichten.

SASCHA ist die einzige männ­
liche Person in der Familie. 

Deshalb wird wahrscheinlich auch 
viel von ihm gesprochen. Viel­
leicht auch darum, weil er der Mut­
ter die größten Schwierigkeiten 
machte. Der Junge wuchs ohne fe­
ste Vaterhand auf. Da mußte La­
rissa Engel sich seiner besonders 
annchmen.

„Er lernte nicht übel, doch in der 
8. Klasse geriet er in schlechte 
Gesellschaft, sein Lerneifer ließ 
nach, und die Lehrer waren mit 
seinem Betragen während des Un­
terrichts unzufrieden. Er hatte kei­
ne Lust mehr, welterzulcrnen.

Die Mutter kämpfte um das 
Schicksal eines jeden ihrer Kinder. 
Hier mußte sie entschieden eingrei­
fen. Es gelang ihr. den Sohn zu 
zwingen, an seine Fähigkeiten zu 
glauben, und er wurde Student ei­
nes Bautechnikums. Dort war es 
für ihn interessanter. Der Junge 
liebte das technische Zeichnen und 
konnte sich bis spät in die Nacht 
damit beschäftigen. Unlängst

Nicht nur
die Noten

In der Schule lobt man in 
erster Reihe diejenigen Jchüler, 
die gut lernen und gute Noten 
haben. Scheinbar ist das ganz 
richtig: Hauptsache ist das Lernen, 
und gerade von dieser Seite zei- 
5en sich die Schüler am besten.

•och ob diese Schüler mit aus­
gezeichneten Noten immer ein 
Vorbild sind? Wie erreicht der 
Junge oder das Mädchen die ho­
hen Leistungen? Vielleicht kostet 
es Ihnen keine Mühe, und sie tun 
cs ohne besonderes Interesse? 
In der Schule aber zählt man 
den Schüler zu den Besten. Und 
zu Hause? Vielleicht ist er dort 
grob und drückt sich bei der Ar­
beit? Am schlimmsten, ist es, wenn 
die Eltern, erfreut von den Erfol- 
5en ihres Kindes in der Schule, 

er Ansicht sind, daß in der Er­
ziehung alles In Ordnung sei. aber 
davon, daß das Kind auch zu 
Hause mal helfen muß. bei ihnen 
keine Rede ist.

Tonja lernte in der Schule aus­
gezeichnet. Auf den Elternver­
sammlungen saßen ihr Vater und 
ihre Mutter stolz, wie Geburtstags­
kinder. Der Tochter schärften sie 
ein: „Deine Sache ist gut lernen.“ 
Während der Sommerferien half 
die Klasse im Kolchos bei der 
Futterbeschaffung und im Jäten 
der Gemüsefelder. Tonja machte 
nicht mlL Die Eltern waren da­
gegen. Solche Fälle gab es oft.

Nach Absolvierung der 10. 
Klasse ging das Mädchen an eine 
medizinische Fachschule. doch 
hielt sie nicht bis zum Schluß aus. 
Sie war es gewohnt. nur vom 
Fertigen zu nehmen und nicht 
imstande, die erste Schwierigkeit, 
auf die sie stieß, als sie ohne El­
tern blieb, zu überwinden.

Tagtäglich fleißig zu arbeiten 
war für sic etwas ganz Unmög­
liches. Das Mädchen zog es vor. 
die Zeit angenehmer zu verbrin­
gen. Tonja war kaum siebzehn, 
als sie sich verheiratete. Doch 
für die neuen Sorgen, die das Fa­
milienleben brachte, war sie nicht 
vorbereitet. Die Familie zerfiel. 
Ihr Kind überließ Tonja den El­
tern und selbst fuhr sie in die 
Stadt. Sic war Kontrolleurin in 
einer Busverwaltung, Verkäufe­
rin. Doch auf keinem Arbeitsplatz 
hielt sie es lange aus, immer

Frohes Abschiedsfest
„Meine lieben Kinderl Jetzt seid 

ihr alle schon groß, und heute ist 
euer letzter Tag Im Kindergarten. 
Lernt nur recht fleißig und ver­
geßt ihn nicht, besucht uns mal", 
sagte Zilli Dietz ihren Zöglingen 
zum Abschied.

Das Abschiedsfest im Kindergar­
ten „Alye Parussa" (Rote Segel) 
des Leder- und Schuhkombinats In 
Dshambul war wie gewöhnlich ein 
feierliches Ereignis für alle, beson­

Felix KRIWIN

Liebe
Ein Gräschen war In die Sonne 

verliebt... Auf Gegenliebe hatte 
cs kaum Aussicht; die Sonne be­
sitzt soviel auf der Erde, da kann 
sie das kleine unansehnliche Gräs­
chen Ja gar nicht bemerken! Und 
überhaupt — was Ist das für ein 
Paar: ein Gräschen und — die 
Sannet 

schrieb die ältere Schwester an Sa­
scha im Brief, daß sie in einem neu­
en Kindergarten arbeite und.lbbte, 
wie schön'dieser gebaut seif'

Sascha antwortete: ' -
„Eben. Dieser Kindergarten ist 

meine Diplomarbeit."
Da freute man sich doppelt
Bewegt liest die Mutter jcdèsmal 

die Briefe des Sohnes aus der Ar­
mee. Er stellt Immer viele Fragen, 
möchte ausführlich über alle Be­
gebenheiten in der Familie unter­
richtet sein. Sascha bereut cs 
schon lange, daß er der Mutter 
seinerzeit soviel Kummer bereitete. 
Sic hat Ihm natürlich längst verzie­
hen. Sie ist stolz auf seine Erfplgc 
und sehr froh, wenn er schreibt: 
„Im Dienst gehl alles 'normal" 
Wenn beim Sonn alles in Ordnung 
ist. ist das Mutterherz zufrieden.

Sic freut sich auch darüber,-.daß 
die Kinder das erreicht haben, wâs 
ihr selbst mißlang. Nach Kriegsen­
de mußte sie noch blutjung im 
Ural arbeiten. Zuerst war cs eine 
Ziegclfabrik. Später kam sie nach 
Aktjubinsk. Sie wünschte so sehr. 
Lehrerin zu werden. Das war das 
Andenken an ihre Mutter, die Leh­
rerbildung hatte. Von der Mutter 
hat sic auch den Optimismus, die 
Leidenschaft für Bücher und den 
Gesang. Wenn sfe zusammenkom­
men. wird immer gesungen, sei es 
ein Geburtstagsfest oder ein ande­
rer Feiertag. Das größte Fest in 
der Familie ist der 17. Oktober — 
der Mutter Geburtstag. Dann kom­
men die Töchter mit ihren Män­
nern. Lydia und Rosmaria spielen 
abwechselnd Bajan, die Mutter 
nimmt die Gitarre. Man singt 
Volkslieder, auch moderne Lieder.

Der Optimismus, ihr wunder­
schöner Gesang sind Eigenschaf­
ten. die Larissa Engel auch bei 
den Patienten beliebt machen. Ihre 
Lieder sind für diese Balsam in 
schwerer Stunde.

Was mag es wohl mehr in La­
rissa Engels Leben gegeben ha­
ben? Schwierigkeiten? Oder wiegt 
das Mutterglück schwerer? Erin­
nern wir uns an ihre Worte: „Mei 
ne größte Freunde sind meine Kin­
der."

Ich glaube, damit ist alles' ge­
sagt.

E. WARKENT1N

Aktjubinsk 

suchte sie nach etwas Leichterem
Michail lernte auch gut. Poch 

leider war es nur wenigen be­
kannt, daß der Junge außerhalb 
der Schule grob war, zu Hause 
nichts tat. Doch die Eltern , beun­
ruhigte das nicht. Für die ausge­
zeichneten Noten gab der Vater 
dem Sohn Jede Woche Geld, das 
dieser nach eigenem Gutdünken 
ausgab. Nach Beendigung. der 
Schule bezog Michail ein •land­
wirtschaftliches Technikum.* Er 
kam in das heimatliche Dorf als 
Mechaniker zurück. Und da sa­
hen alle im Kolchos, daß er 
nicht zu arbeiten versteht." LMi- 
chail wollte sich nicht „beschmut­
zen“, er gab die Arbeit auf. suchte 
sich „bessere" Kameraden und 
gab sich dem Trunk hin. -

Doch wenn das Kind von früher 
Kindheit an arbeiten lernt, kann 
man bestimmt voraussagen, daß 
ein für die Gesellschaft nützlicher 
Mensch heranwachsen wird. Bei 
Viktor war das Lernen tatsäch­
lich mit beharrlicher Arbeit ver­
bunden. Die Mutter hatte 'ihn 
Sclehrt, die Bauernarbeit, den Bö­

en zu lieben. Viktor wählte den 
Beruf des Landwirts. Er ist einer 
der besten Traktoristen, weiß die 
kameradschaftlichen Gefühle zu 
schätzen, wird selbst nie jemand 
im Stich lassen.

Auch von Sascha kann man sa­
gen. daß er Fleiß und Ausdauer 
von den Eltern übernommen hat. 
Er beendete die Schule mit Er­
folg. ging an eine ländliche Berufs­
schule. Zuerst war er Traktorist, 
später Brigadier. Gleichzeitig 
lernte er in der Abendschule, ab­
solvierte die Hochschule. Alexan­
der wird im Kollektiv geachtet.

Ich komme oft in die Familie 
des Schülers der 7. Klasse Kolja. 
Zu Hause gibt es kaum etwas, 
was er nicht tun kann. Der Bur­
sche tränkt das Vieh, trägt Was­
ser und heizt selbst den Ofen. 
Mit'allem wird er rasch fertig 
und tut cs gern, erfüllt gewissen­
haft alles, womit man Ihn zu 
Hause, in der Schule, im Sowchos 
beauftragt. Die Eltern sorgen da­
für, daß ihr Sohn zum selbständi­
gen Arbeitsleben vorbereitet1 wird,

S. STRANADKO, 
Lehrer

ders für die Helden des Tages, die 
nun Schüler der I. Klasse sind.

Die Erzieherin der Gruppe Zilli 
Dietz und ihre Kolleginnen hatten 
sich lange auf dieses Fest vorbe­
reitet und jede Nummer des Kon­
zertprogramms gut eingeübt. Die 
Kleinen bemühten sich, den Gä­
sten. ihren Eltern zu zeigen, was 
sic Im Kindergarten alles gelernt 
haben.

A. WOTSCHEL
Dshambul

Aber das Gräschen dachte, daß 
sie ein gutes Paar abgeben wür­
den. und es reckte sich aus allen 
Kräften zur Sonne. Es reckte 
sich so hartnäckig zu Ihr. daß es 
zu einem hohen, stattlichen Scho­
tendorn aufschoß. Ein schöner 
Schotendorn, ein herrlicher Scho­
tendorn — wer könnte nun In 
ihm das einstige Gräschen erken- 
nenl

Das alles bringt die Liebe zu­
wege, sogar die ungeteilte...-

Deutsch von W. EKKERT
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Unermö Jlicner,
Pädagoge und Lehrer

Der Rektor der Zellnograder Plidagoglschen Selfullln-Hochschule, 
Verdienter Mitarbeiter des Hochschulwesens der Kasachischen SSR, 
Doktor der Geschichtswissenschaften, Professor Kadyr SHAMANBA- 
JEW beging seinen 60. Geburtstag und den 40. Jahrestag seiner wis­
senschaftlichen, pädagogischen und gesellschaftlichen Tätigkeit. Aus 
diesem Anlaß findet heute In der Aula der pädagogischen Hochschule 
eine Festversammlung statt, zu der sich Vertreter des Gebiets- und 
Stadtparteikomitees, der Zellnograder Lehranstalten sowie anderer 
Organisationen versammeln.

Aus allen Ecken und Enden 
der Republik erhielt Kadyr Sha­
manbajew zu seinem Jubiläum 
zahlreiche Begrüßungen, Godenk­
alben, Souvenirs. Und erstaun­
lich viel Blumen.

Optimistisch und energiegela­
den, ein unermüdlicher For­
scher. Lehrer, Erzieher und vor­
trefflicher Organisator — so 
charakterisieren den Jubilar sei­
ne Freunde. Kollegen,-Studenten. 
Die Zelt habe über Ihn keine Ge­
walt, sie Ist für ihn nur ein Maß 
des Vollbrachten. Sein unermüd­
licher Geist und seine lebensbe­
jahende Stimmung sind für seine 
KoHegen und Studenten Gegen­
stand ständiger Nachahmung.

Kadyr Shamanbajew wurde 
1914 in einem Aul, Gebiet Ksyl- 
Orda, in der kinderreichen Fa­
milie eines armen Bauern ge­
boren. Mit drei Jahren ist er als 
volles Waisenkind zurückgeblie­
ben und wird von den Großeltern 
und der älteren Schwester erzo­
gen. Der Sieg der Großen Okto­
berrevolution bot dem begabtai 
und klugen Jungen die Möglich­
keit zum Lernen. Mitte der 20er 
Jahre kam er Ins Waisenhaus 
und von dort — Ins Internat der 
Polytechnischen Fachschule In 
Taschkent.

Nach Beendigung dieser Lehr­
anstalt begibt sich Kadyr Sha­
manbajew ins System der Volks­
bildung. in dem er bis auf den 
heutigen Tag tätig Ist. Nach ei­
nem Jahr Aroelt in einer Rayon- 
abteälung Volksbildung bezieht

er die Alma-Atacr Pädagogische 
Abal-Hochschule, um Geschichte 
zu studieren. Das Studium begei­
sterte und nahm Ihn völlig In 
Anspruch. Nach dieser Hoch­
schule wird er Lehrer an der 
Pädagogischen Fachschule in Al­
ma-Ata. Er widmet all seine 
Kraft und sein Können der Er­
ziehung einer neuen Lehrergene­
ration. Zum Armeedienst einbe­
rufen. beteiligt sich K. Shaman­
bajew In den Jahren 1939 bis 
1940 am Krieg gegen die Weiß­
finnen. Daraufhin wird er zum 
Leiter der Dshambuler Gebiets­
abteilung Volksbildung ernannt.

Doch bald mußte der Junge 
Pädagoge diese Tätigkeit unter­
brechen, denn er geht in den hei­
ligen Krieg, kämpft gegen die 
faschistischen Elndrlngll n g e. 
Nach dem Sieg kehrt er In das 
heimatliche Kasachstan zurück, 
arbeitet einige Zelt als Instruk­
teur Im Gebietsparteikomitee 
Ksyl-Odra und wird bald darauf 
Leiter des Lehrstuhls für Mar­
xismus-Leninismus 1m Konser­
vatorium Alma-Ata.

Vom Ministerium für Hoch- und 
Mittelschulbildung wird er zuerst 
nach Aktjublnsk. dann nach Gur­
jew und 1962 nach Zellnograd 
als Rektor der neuzugründenden 
pädagogischen Hochschulen be­
stimmt.

In seiner Tätigkeit an der Ze­
llnograder Pädagogischen Hoch­
schule Ist Kadyr Shamanbajew 
lmmer bemüht, die Vorbereitung 
der Fachkräfte auf ein höheres

Niveau zu bringen. Er übermit­
telt den Kollegen seine Erfahrun­
gen, hilft den Jungen Wissen­
schaftlern, sorgt für die Heran­
ziehung guter wissenschaftlicher 
Kräfte zur Mitarbeit.

Mit der Erzlehungs- und or­
ganisatorischen Arbeit vereint 
K. Shamanbajew gekonnt seine 
wissenschaftliche Tätigkeit. 1972 
erscheint seine Monographie 
„Die Hochschule In Kasachstan" 
(1920—1970), die dem 50. 
Gründungstag der UdSSR ge­
widmet war. Probleme dei Ent­
wicklung der Hochschulbildung 
in Kasachstan werden zur Grund­
lage seiner Dissertation, die Ka­
dyr Shamanbajew den wissen­

schaftlichen Grad des Doktors 
der Geschichtswissenschat ten 
brachte,

Für Erfolge in seiner pädago­
gischen und organisatorischen 
Tätigkeit wurde Doktor K. Sha­
manbajew mehrmals mit Regie­
rungsauszeichnungen bedacht. 
Für die Verdienste in der Ent­
wicklung der pädagogischen 
Hochschule der Republik und Hie 
langjährige fruchtbringende Ar­
beit In der Vorbereitung von 
Lehrkräften wurde Ihm 1970 der 
Titel „Verdienter Mitarbeiter des 
Hochschulwesens der Kasachi­
schen SSR" verliehen.

I. WARKENTIN

Unterhaltsam in Wort und Bild
Abonniert die Broschüren und Zeitschriften der Gesellschaft

Der XXIV. Parteitag der KPdSU 
betonte die Notwendigkeit der orga­
nischen Verbindung der Errungen­
schaften der wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution mit den Vortei­
len des sozialistischen Wirtschafts­
systems. In der beschleunigten 
Entwicklung der sowjetischen Öko­
nomik wird das Hauptaugenmerk 
auf die Hebung der Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion auf 
Grundlage des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und der 
volleren Nutzung aller Reserven 
gelenkt. Eine große Rolle in der 
Verwirklichung dieser Aufgabe 
spielt die wissenschaftlich-populäre 
Literatur, die vom Verlag „Snanije" 
hcrausgegeben wird und deren 
Abonnicrung für das Jahr 1975 ab 
1. September 1974 allerorts begon­
nen hat.

Mit der Devise „Neues in Leben, 
Wissenschaft, Technik" druckt der 
Verlag wissenschaftlich-populäre 
Broschüren in 28 Schriftreihen: 
Die Geschichte und Politik der 
KPdSU, Philosophie, wissenschaftli­
cher Kommunismus, Ethik, wissen­
schaftlicher Atheismus, Geschichte, 
Ökonomik, Wissenschaft der Lei­
tung, Handel und Dienstleistung, 
Staat und Recht, Mathema. 
tik und Kybernetik, Physik, 
Chemie, Kosmonautik, Astronomie, 
Erdkunde, Biologie, Technik, Indu­
strie, Bauwesen und Architektur, 
Radioelektronik und Fernmeldewe­
sen, Transport, Landwirtschaft, Me­
dizin, Literatur und Kunst, für Ju. 
gendliche, Pädagogik und Psycholo­
gie.

In den Broschüren werden Fra­
gen der Verwirklichung der Be- __ vvtw  1

Im Rayonzentrum Tschetschersk 
bei Gomel betreibt man eines der 
örtlichen Volkskunstgcwerbe — 
die Weberei. In der Fabrik für 
Kunstgewerbecrzeugnisse Tsche­
tschersk schaffen die erfahrenen 
Meisterinnen mehrfarbige Lein- 
und Baumwoll g c w c b e, die

man für Tischtücher. Läu­
ter, Servietten, bunte Über­
würfe für Möbel, Handtücher 
verwertet. Diese Erzeugnisse sind 
nicht nur bei den Einwohnern der 
Ukraine, des Baltikums, Transkau­
kasiens sehr gefragt. Hoch wurden 
die Gcwerbecrzcugnisse aus

Tschetschersk auf den Internatio­
nalen Messen in der jugoslawi­
schen Stadt Zagreb cingeschätzt.

Die Künstler aus Tsclietschcrsk 
sind auch dadurch berühmt, daß 
sie originelle Souvenirs aus Schilf 
und geflochtenem Stroh lierstcl- 
len. Das sind Schatullen, Haarna­
deln, spaßige Figürchen von Tie­
ren und Vögeln, verschiedenes 
Spielzeug.

Der künstlerische Rat der 
Fabrik Tschetschersk und die 
Spezialisten erforschen die Ge- 
schichte der Volkskunstgewerbc. 
alte Muster der Weberei und der 
Handarbeiten, die bis zu unseren

Tagen erhalten geblieben sind. 
Auf Ihrer Grundlage werden neue 
Muster bunter Stoffe und Sticke­
reien geschaffen.

UNSERE BILDER: Mitglieder 
des künstlerischen Rats aus der 
Fabrik für Kunstgewerbeerzeug­
nisse Tschetschersk besprechen die 
Muster der neuen Stoffe;

Die Arbeiterinnen der Fa­
brik für Kunstgcwcrbeerzcugnisse 
Tschetschersk Lydia Klcmcnkowa 
(im Vordergrund) und Nadeshda 
Koslowa bei der Herstellung von 
Souvenirs aus Stroh,

Fotos: APN

Schlüsse des XXIV, Parteitags und 
der ZK-Plenen der KPdSU, der 
kommunistischen Erziehung, des 
kommunistischen Aufbaus in unse­
rem Lande, der Erfüllung der Auf­
gaben des neunten Fünljahrplans, 
die neuesten Errungenschaften in 
Wissenschaft und Technik wie auch 
des Lebens und Schaffens des So­
wjetvolkes und der zeitgenössischen 
internationalen Lage behandelt

Autoren der Beiträge sind ordent­
liche und korrespondierende Aka­
demiemitglieder, Wissenschaftler, 
Partei- und Sowjetfunktionäre, 
Schriftsteller, Journalisten. _ Die 
Broschüren sind auf hohem wissen­
schaftlichem Niveau in leicht ver­
ständlicher und spannender Form 
verfaßt. Lektoren, Propagandisten, 
Fachleute aller Wirtschaftszweige, 
Lehrer, Arzte, Studenten, wißbegie­
rige Leser finden „Neues in Leben, 
Wissenschaft, Technik" in diesen 
Schriftreihen, die ihren geistigen 
Bedürfnissen entsprechen. In jeder

Schriftreihe erscheinen jährlich 
zwölf Nummern — der Abonnent 
erhält monatlich eine Broschüre.

' Bezugspreis einer Serie „Kunst" — 
I Rubel 80 Kopeken, der Serie „Bau­
wesen und Architektur" und auch 
der Serie „Erdkunde“ — 1 Rubel 
44 Kopeken. Der Bezugspreis für je­
de aller anderen Serien beträgt 1 
Rubel 32 Kopeken.

Mit jedem Jahr erweitert sich das 
Netz der Volksuniversitäten. Sie 
werden für Millionen Werktätige zu 
einer massenhaften und zugängli­
chen Form der Hebung ihrer poli­
tischen und wissenschaftlichen 
Kenntnisse. Im Verlag „Snanije“ 
erscheint Literatur für die Hörer 
und Lehrer von 8 Fakultäten der 
Volksuniversitätcn.

Die Thematik dieser Druckwerke 
entspricht den Programmen und 
Lehrplänen der Volksuniversitäten. 
Die Broschüren erscheinen in drei 
Fachrichtungen: Mensch und Natur, 
Gesundheit, Pädagogik.

Die Broschüren „Fakultät der 
Gesundheit“ informieren den Leser 
über die Grundlagen der Vorbeu­
gung der meistverbreiteten Krank­
heiten, der individuellen und gesell­
schaftlichen Hygiene, über die 
Perspektiven der Entwicklung der 
medizinischen Wissenschaft und des 
Gesundheitswesens. Die Autoren 
sind in der Regel namhafte Medi. 
ziner unseres Landes.

Die Broschüren der Serie „Päd­
agogische Fakultät" berichten über, 
die komplizierte und fesselnde gei­
stige Welt unserer Kinder, behan­
deln Fragen ihrer Erziehung zu 
Staatsbürgern und zur Arbeit, ma­
chen uns mit ihren Freuden und 
Betrübnissen bekannt, helfen den 
richtigen Weg in schweren Erzlc. 
hungsfällcn finden. An den Leser 
wenden sich namhafte Pädagogen, 
Ärztc-Psychiatcr, Psycliologcn, 
Eltern.

Die Serie ist nicht nur für die 
Hörer der Volksuniversitäten von 
Nutzen, sondern für alle, die Kin­
der erziehen — Eltern, Lehrer, Pio­
nierleiter, Erzieher der Internate 
und Vorschulkinderanstalten, Stu- 
denten der pädagogischen Fach.. 
und Hochschulen.

Die neue Fakultät „Mensch und 
Natur“, die 1975 eröffnet wird, hilft 
den Lesern, ihren Wissenskreis in 
den Grundproblemen des Umwelt­
schutzes, der Wechselbeziehungen 
Mensch und Natur zu erweitern. Je­
des Druckwerk stellt eine illustrier- 
te'Skizze über ein besonderes The­
ma dar, verfaßt von einem namhaf. 
ten Spezialisten, Gelehrten, Journa­
listen.

Die Büchlein sind einem breiten

„Snanije“
Leserkreis, unabhängig von Alter 
und Bildungsgrad, zugänglich. Die 
Literatur der anderen fünf Fakultä­
ten — technisch-ökonomischen, 
rechtswisscnschaftlichen, natur- 
wlssenschaltlichen, landwirtschaft. 
liehen, Literatur und Kunst wer­
den durch die Buchhandlungen rea­
lisiert Die Bestellung -dieser Lite­
ratur muß im voraus durch die 
Buchhandlungen gemacht werden.

Auch die Monatsschrift „Das 
Wort des Lektors“ kann weiterhin 
auf Bestellung bezogen werden. 
Diese wissenschaftlich-methodische 
Ausgabe der Unionsgesellschaft 
„Snanije“ ist für Lektoren und 
Atheisten, Lehrer und Hörer der 
Volksuniversitäten, Schulen der 
kommunistischen Arbeit vorgemerkt. 
Sie kann auch den Partei-, Komso­
mol- und Gewerkschaftsfunktionä­
ren in der Organisierung einer um­
fassenden Propaganda unter den 
Werktätigen, in der Hebung der 
Effektivität dieser Propaganda eine 
große Hilfe erweisen.

Die Gesellschaft „Snanije“ gibt 
auch die interessante Zeitschrift 
„Wissenschaft und Religion“ her­
aus, in der die wissenschaftlich- 
materialistische Weltanschauung 
;ropagiert wird, Probleme der 

heorie des Atheismus und die Pra­
xis der atheistischen Erziehung be­
handelt werden, die religiöse Ideo­
logie kritisiert, über die neuesten 
wissenschaftlichen Entdeckungen, 
über Geheimnisse der menschli-' 
chen Psyche berichtet wird. Die 
Zeitschrift schenkt den sozial-mora­
lischen Problemen, Fragen über das 
Gute und Böse, über Ziel und Sinn 
des Lebens große Aufmerksamkeit, 
deckt die Ursachen der Religiosität 
und die Wege zur Abwendung von 
der Religion auf.

Auch die Zeitschriften „Interna­
tionales Geschehen“, „Wissenschaft 
und Leben“, „Wissen ist Macht“ | 
werden vom Verlag „Snanije“ her­
ausgegeben.

Die im Vertag „Snanije“ erschei­
nende Literatui bringt für die Leser 
genaue, interessante, allgemein zu­
gängliche Informationen von der 
vordersten Front der Wissenschaft.

Bestellungen werden von allen 
ehrenamtlichen Presseverbreitern 
an den Arbeitsstellen, in den Lehr­
anstalten, von den Sojuspetschat. 
Stellen, Post- und Fernmeldeämtern 
entgegengenommen.

P. ANTONOW, 
stellvertretender Vorsitzender 
des Vorstandes der Zelinogra- 
der Gebietsgesellschaft „Sna- 
nije“

Oase in der
Der 100 Kilometer lange 

Weg vom Rayonzentrum Agadyr 
bis Aktschatau schien endlos zu 
sein. Der staubige holprige Weg 
und das öde Bild hinter dem 
Busfensle, wirkten bedrückend. 
Vergeblich suchte ich nach ei­
nem grünen Pflänzchen am 
Wegrand. Allein der Beifuß, das 
wenige Grün, das In dieser Ge­
gend wächst, war von der sen­
genden Jullsonne verdorrt. Die 
Erde war zerrltzt und lechzte 
nach dem lebenspendenden Naß.

Der Bus machte an einem 
neuen Gebäude halt, und p.ötz- 
llch befanden sich die Fahr-- 
gaste In der Oase mitten In der 
Halbwüste.

Die Siedlung sah mehr einer 
kleinen Stadt als einem Dorf 
ähnlich. Gerade asphaltierte 
Straßen von beiden Selten mit 
üppigen Ulmen, Pappeln, Ahor­
nen und Akazien bepflanzt, 
mehrstöckige Häuser, moderne 
Warenhäuser, ein Gasthaus, ein 
modernes mit hohem künstle­
rischem Geschmack ausgestatte­
tes Kulturhaus. In den Gärten 
reiften Pflaumen, Kirschen, 
Himbeeren. Stachelbeeren, son­
stige Früchte.' Und da erblickte

Halbwüste
man auch Weintraubenlauben.

„Bel uns wächst alles, aber 
alles will auch gepflegt und be­
sorgt sein. Bel solch einer Hitze 
wie In diesem Sommer waren 
wir gezwungen, alles zweimal 
am Tag zu berieseln", erzählte 
der Sekretär des Partelkomitees 
des -Aktschatauer Bergbauan­
reicherungskombinats, Wassili 
Sacharowitsch Pererwa. der 
selbst ein leidenschaftlicher 
Gärtner Ist.

Jetzt erinnert man sich nicht 
mehr, wer der Initiator der 
Begrünung des Dorfes war. 
Seit 1966 wurde es hier zur 
Tradition: Jährlich werden am 
Leninschen Unlonssub b o t n 1 k 
3 000 Setzlinge verschiedener 
Bäume gepflanzt. Sie werden 
aus allen Ecken und Enden un­
seres Landes zugestellt: aus 
Omsk. Balchasch, Alma-Ata. 
vom Ural u. a. Orten. Man hat 
hier eine eigene Methode der 
Baumanpflanzung ausgearbeitet: 
In einen 1.5 Meter tiefen Gra­
ben kommen zuerst Schwarzer­
de, dann Düngemittel und zu­
letzt der Setzling. Es ist natür­
lich eine komplizierte Arbeit,

aber nur auf solche Welse er­
reicht man das Ziel.

Am Abend machte Ich einen 
Bummel durch die Siedlung. In 
der frischen Luft hing ein zar­
ter Apfelduft. An einem hübsch 
gepflegten Garten blieb Ich 
verwundert stehen. Die pracht­
vollen Rosen und Georginen 
aller Farben und Schattierungen 
ließen einen nicht gleichgültig 
Vorbeigehen. Mit einem Scmaucn 
In der Hand begoß MinnaIn der Hand begoß 
Hirsch. Krankenpflegerin 
Poliklinik, Ihr Gärtchen. ------
nannte es mir Im Dorfsowjet un­
ter den besten.

Die Wohnung des Deutschleh­
rers Reinhold März ist durch 
das dichte Grün von der Straße 
kaum sichtbar. Die —*'•—
zweigten Apfelbäume 
dichten Schatten im Hof. Hier 
unter den Bäumen versammelt 
sich die Familie am Abend zum 
Tee. Die zahlreichen bizarren 
Gartenpflanzen bilden einen 
wunderbaren Teppich. Im Sü­
den. irgendwo bei Alma-Ata 
oder Tschlmkent. wäre das ein 
gewöhnliches Bild, aber hier 
im Reich des Flugsandes und 
der Winde wirkt es aut einem 
ganz außerordentlich.
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Man
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UdSSR - USA: Der Auftakt
7. Fortsetzung

Wollte man zu weit gehen und 
die Ausweisung sämtlicher weiß- 
gardistischen Emigranten aus den 
USA fordern, so wäre das ein An­
schlag auf das Asylrecht, das so­
wohl In den USA als auch in der 
UdSSR proklamiert ist. Hier
muß man eine bestimmte
vernünftige Grenze von For­
derungen und Gegenforde­
rungen anerkennen. Litwinow un. 
terschrieb seinen Brief an Präsi­
dent Roosevelt nicht als Privatper­
son, sondern als Vertreter eines 
Staates, genauso, wie dies auch 
Präsident Roosevelt getan hat. ihr 
Abkommen ist ein Abkommen zwi­
schen Staaten. Als sie dieses Ab­
kommen unterschrieben, meinten 
sowohl Litwinow als auch Präsi­
dent Roosevelt als Vertreter von 
zwei Staaten die Tätigkeit von Be-» 
auftragten ihres Staates, die sich 
nicht in die Inneren Angelegenhei­
ten der anderen Seite einmischen 
dürfen und cs auch nicht tun wer­
den. Das in beiden Ländern prokla­
mierte Asylrecht konnte durch die­
ses Abkommen nicht berührt wer- 

I den. in diesem Rahmen muß inan 

das Abkommen Roosevelt — Litwi­
now als Abkommen zwischen Ver­
tretern von zwei Staaten auslc- 
gen."

Darauf stellte Howard die Fra. 
ge: „Halten Si? die parallele Ent­
wicklung der amerikanischen Demo- 
kralie und des Sowjetsystems für 
vereinbar?“

Und Stalin: „Die amerikanische 
Demokratie und das Sowjetsystem 
können friedlich koexistieren und 
wetteifern. Aber die eine kann sich 
nicht ins andere entwickeln. Das 
Sowjetsystem wird nicht in die 
amerikanische Demokratie hin­
überwachsen und umgekehrt Wir 
können friedlich koexistieren, wenn 
wir nicht versuchen werden, einan­
der wegen allerlei Kleinigkeiten 
etwas am Zeug zu Dicken.“

ßULLITT DEMARCHE

Den VII. Kongreß der Komintern, 
der im August 1935 in Moskau ab. 
Sehalten wurde, nahm Bullilt zum

nlaß, seine Demarche zu unter­
nehmen und die UdSSR zu beschul­
digen, sie verletze die Verpflichten, 
gen, die sic im sowjetisch-amerika­

nischen Abkommen cingegangen 
sei. Der Kongreß kam in seinen 
Beschlüssen zu der Schlußfolge­
rung: Die aggressiven Kräfte des 
Weltimperialismus, vor allem die 
faschistischen Staaten, sind an die 
unmittelbare Vorbereitung eines 
neuen Weltkrieges gegangen.

Der Kongreß verwies auf die 
antisowjetische Zielsetzung der mi­
litärischen Pläne des Faschismus 
und der imperialistischen Reaktion 
und warnte zugleich die anderen 
Länder, daß sie gleichfalls durch 
die faschistische Aggression be. 
droht waren.

Der Kongreß entwickelte ein ge­
samtdemokratisches Kampfpro- 
!;ramm, das der Bildung einer Drei­
en Friedensfront aller Gegner des 

Krieges und des' Faschismus galt.
Zu der Zeit, als die faschistischen 

Achsen geschmiedet wurden (Rom 
— Berlin, Berlin — Tokio), als die 
Sowjetunion unermüdlich für die 
Bildung einer umfassenden Koali­
tion der friedliebenden antifaschisti­
schen Staaten, für die Politik der 
kollektiven Zurückweisung des po­
tentiellen Aggressors cintrat, mach. 

ten sich in den USA immer noch 
die Tendenzen zu einem sturen Iso­
lationismus bemerkbar.

Seine Anhänger standen ganz 
recht in der Opposition gegen1 den 
„New Deal“ Präsident Roosevelts. 
Sic waren gegen eine aktive Teil­
nahme der USA am europäischen 
Geschehen. In den 30er Jahren war 
das nichts anderes als Vorschublei. 
stung für den Faschismus. In den 
Jahren 1935—1937 gelang cs den 
Isolationisten im USA-Kongreß die 
Verabschiedung von Gesetzen zu 
erreichen, die cs verboten, kriegfüh­
renden Staaten Waffen zu verkau­
fen, ihnen Anleihen und Kredite zu 
gewahren oder ihre Güter niit ame­
rikanischen Schiffen zu befördern. 
Erst im November 1939 erlaubte 
der Kongreß, den im Zustand des 
Krieges mit Deutschland befindli­
chen Staaten, vor allem England 
und Frankreich, - Waffen zu verkau­
fen.

Auch die Vorgänge im Pazifik- 
raum, die aggressiven Bestrebungen 
des militaristischen Japans veran. 
laßten zu einem Abgehen vom 
Standpunkt des sturen Isolationis­
mus. Zu diesem Prozeß trug Präsi­
dent Roosevelt nicht wenig bei.

Die ersten Schritte dazu wurden 
bereits 1933 getan. Am 17. Novem­
ber fand ein von ihm angeregtes 
Gespräch mit dem sowjetischen 
Volkskommissar statt, bei dem die 
internationale Loge im weiteste* 
Sinne besprochen wurde und die er­

sten Schritte einer eventuellen Zu. 
sammenarbeit zwischen der UdSSR 
und den USA zur Verhütung eines 
neuen Weltkrieges ganz allgemein 
umrissen wurden. Uber dieses Ge­
spräch liegt folgende Aufzeichnung 
des Volkskommissars vor: „Er 
(Roosevelt) nimmt an, wir brauch­
ten etwa zehn Jahre, um Sibirien in 
den erforderlichen Zustand zu ver­
setzen, besonders, um Straßen zu 
bauen, und Amerika sei bereit, alles 
zu tun, um die japanischen Gefah­
ren von uns abzuwenden. Amerika 
werde nicht Krieg führen, denn da­
mit werde kein einziger Amerika­
ner einverstanden sein, aber Roose­
velt sei bereit, uns hundertprozenti. 
6c moralische und diplomatische 

nterstützung zu erweisen...
Als ob er laut denke, fragte mich 

Roosevelt, warum wir eigentlicn 
keinen Nichtangriffspakt miteinan­
der unterschreiben sollten, womit 
ich mich unverzüglich einverstan­
den erklärte, wie ich auch die Idee 
eines Pazifikpakts billigte, worauf 
Roosevelt Bullitt beauftragte, sich 
unverzüglich mit dieser Frage zu 
befassen und ihm darüber zu be­
richten. Roosevelt erkennt gewiß 
die Unannehmbarkeit eines solchen 
Pakts oder sogar eines Dreierpakts 
für Japan, aber eine Ablehnung Ja­
pans würde ihm die Hände freima­
chen, damit er einen Pakt mit uns 
abschlicßen könnte.

Parke 
und Gärten 
in der DDR

Von Hermann SCHOTTAUF

Entsprechend ihren humanisti­
schen Grundsätzen hat sich die 
Deutsche Demokratische Re­
publik die Pflege des nationa­
len deutschen Kulturlebens zur 
Aufgabe gemacht. Die Im vor­
liegenden Taschenbuch beschrie­
benen und mit schönen Bildern 
vorgestellten Stätten deutscher 
Gartenkultur bieten Jedem Na­
turfreund oder Touristen wert­
vollen Stoff. Doch auch unsere 
Deutschlehrer werden wohl gern 
nach dem Buch greifen, denn 
während des Unterrichts und 
besonders Im Klub für Inter­
nationale Freundschaft braucht 
man nicht selten derartige Nach­
schlagewerke über bedeutende 
Sehenswürdigkeiten der DDR.

Das Buch wurde Im VEB 
E. A. Seemann Verlag zu Leip­
zig herausgegeben und kostet 
1,15 Rubel. Es hat 164 Selten, 
einen Anhang mit einer Liste

der wichtigsten Gartengestalte: 
und Architekten der behandel­
ten Objekte sowie Erklärung 
der Fachausdrücke.

Man kann das Buch ohne An 
Zahlung In der Buchhandlung 
„Woßchod" 473022 Zellno 
grad, Ullza Mira 30, bestellen.
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